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Liebe Leute, 

im Mai sind wir endlich ‘richtig’ ins Haus eingezogen und können im fertig 

eingerichteten Holzwurm-Büro arbeiten. 

In diesem Monat sind wir auch dazu gekommen, die seit längerem geplan- 

ten technischen Verbesserungen des Holzwurms in Angriff zu nehmen: 

wir benutzen jetzt weißes Papier, statt des grauen Umweltschutzpapieres, 

die Schrift ist durch Composer-Satz besser lesbar geworden. 

Über inhaltliche Verbesserungen wollen wir uns/haben wir uns auf einem 

Seminar Ende Mai in Dortmund unterhalten. Das Ergebnis werdet ihr dann 

hoffentlich in der nächsten Ausgabe erfreut zur Kenntnis nehmen können. 

Gruß 

Hebbert 

  

  

  
    

      
ERLITT IE RLTRUL TRUE 
a Ta rs Vers Toni     

  

    
      

  

  
Zu N 

A 

 



    

Vebtems ıwrtschalt 
Schwer unter Beschuß kommt der städti- 
sche Beigeordnete Gerd Hächelmann. Be- 
kannt geworden war bereits durch Leserbrie- 
fe von Heiner Mühlmann, daß mitten in der 
Stadt die Schwiegereltern des Dezernenten 
an der Friedhofstr. ein Haus bauen werden. 
Gleichzeitig sei die Straße zur Fußgängerzo- 
ne erklärt und damit beruhigt worden. 

Nun wurde bekannt, daß die Stadt einige 
kleinere Grundstücke an die Bauwilligen abge- 
geben hat, so daß ‘das Grundstück passend’ 
gemacht werden konnte. Hinzu kommt, daß 
die neue Turnhalle für die Grundschule anı 
Kurfürstenwall nicht wie ursprünglich ge- 
plant an der Friedhofstr. gebaut wird, son- 
dern direkt am Wall. 

Bereits im letzten Jahr war eine einfache 
Veränderung am Bebauungsplan für dieses Ge- 
biet vorgenommen worden; und zwar genau für 

das Grundstück der Schwiegereltern des techni- 
schen Beigeordneten. Und da sag’ nachmal OB 
Wolfram, die Verwandten und Familienange- 
hörigen von Politikern und Verwaltungsangehö- 
rigen würden wie alle anderen gleich behandelt. 
Soviele Bebauungsplanänderungen könnte der 
Rat gar nicht beschließen, wie dazu nötig wä- 
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Fernwärme 
Der Ausbau des Fernwärmenetzes wird nun 
auch in Recklinghausen vorangetreiben. Zur 
Zeit kann das von der VEBA (einer Toch- 

tergesellschaft der RAG) betriebene Heizsys- 
tem in RE ca. 21.000 Wohnungen beheizen. 
Geplant ist in naher Zukunft z.B. die Versor- 
gung des Neubaugebietes auf dem Gelände der 
ehemaligen Schlegel-Brauerei mit Fernwärme. 

Der Vorteil der Fernwärme, die in Ballungs- 
gebieten besonders rentabel ist, liegt in einer 
umweltfreundlichen Nutzung der bei der ent- 
stehenden Abwärme, andererseits kann sie 
auch dazu herahlten, den Bau neuer AKWs 
zu begründen bzw. wirtschaftlich interessanter 
zu machen. 

1981 werden Recklinghausen ca. 50 Millio- 
nen DM an “nicht zweckgebundenen Gel- 
dern von der Landesregierung zur Verfügung 
gestellt werden. Dieses Geld kann nach Anga- 
ben der Recklinghäuser Zeitung im Gegen- 
satz zu “zweckgebundenen Geldern”, die 
Recklinghausen noch zusätzlich bekommen 

\\ wird, “frei verbraten” werden. 
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Mit dem Aspekt der “Hilfe” für Behinderte, 
befaßte sich eine Gruppe von Behinderten und 
Nichtbehinderten. 
Die Gruppe stellte fest, daß Sinn jeder Hilfe 
die Eingliederung des Behinderten in unsere 

Umwelt, Gesellschaft sein müßte. Doch genau 

das passiert nicht. Der Behinderte bezahlt seine 
Unterbringung in Sonderkindergärten, -schulen, 
-ausbildungsplätzen und -arbeitsstätten mit Iso- 
lation und Absonderung. Es ergibt sich somit 
ein völlig lebensfremdes Randgruppendasein des 
Behinderten. 

Um eine wirkliche Hilfe, sprich Integration zu 
ermöglichen, müssen Begegnungspunkte ge- 
schaffen werden. Die Regelkindergärten, in de- 
nen behinderte wie nicht-behinderte Kinder zu- 

sammen aufwachsen, bieten eine Möglichkeit 

dazu. Versuche in Oslo und Bonn haben ge- 
zeigt, daß das behinderte Kind erstaunliche 

Fortschritte im Hinblick auf Selbständigkeit, 
sprachliche Entwicklung und Selbstbewußtsein 
gemacht hat. Die Nichtbehinderten lernten, un- 
befangen und vorurteilsfrei zu sein, also eine 
optimale Ausgangssituation für späteres Zusam- 
menleben. 

In Zusammenarbeit mit einigen aktiven Er- 
zieherinnen des evangelischen Kindergartens 
Hohenzollernstr., RE, die dem Projekt Regel- 
kindergarten positiv gegenüber stehen, möchten 
die Gruppe interessierte und vorurteilsfreie 
Eltern ansprechen. 

KONTAKTADRESSE: 

Eva Prausner, Wibbelstr. 12, R’'hausen 

  

Nachrustun 95 beschluß 
Der ‘Nachrüstungsbeschluß’ der SPD wird auch 
im hiesigen Unterbezirk weiterhin unterstützt. 

Beim Fortsetzungsparteitag am 18.5. in Oer- 
Erkenschwick stimmten 101 Deligierte gegen 

den Antrag, der die Bundesregierung zum Über- 
denken des ‘Nachrüstungsbeschlusses’ auffor- 
dern sollte. 83 SPD’ler stimmten für den An- 
trag. 

Dieses Abstimmungsergebnis bedeutet eine 
vorläufigen Sieg des Unterbezirksvorstandes, 
insbesondere für Horst Niggemeier. Noch nicht 

einmal ein “Überdenken’ des Beschlusses kam 
für ihn in Frage, was schon ein Kompromiß mit 

  

den Rüstungsgegnern, insbesondere für die 
JUSOS gewesen wäre. 

‘Präpariert’ auf die anstehende Abstimmung 
wurden die Deligierten bereits am Samstag in 
der ‘° Vestlandhalle. Bundeskanzler Helmut 
Schmidt kam ‘vor Ort’, um vor einem auser- 

wählten Kreis von SPD-Funktionären (ent- 
blößenderweise auch als ‘Parteibasis’ bezeich- 
net!) seine Ansichten erneut kundzutun. Ei- 

nen Tag später hielt er sogar seinen Rücktritt 
für möglich, wenn der ‘Nachrüstungsbeschluß’ 
(besser wohl Aufrüstungsbeschluß) zu Fall ge- 
bracht würde. 

  

  

rer Rad in 

Vorrang für umweltfreundliche Verkehrs- 
mittel in der Nahverkehrsplanung forderten in 
einer Resolution aus Anlaß der Ausstellung 
” Per Rad in die Zukunft ” der Verbraucher- 
Zentrale Nordrhein-Westfalen aus ganz Nord- 
thein-Westfalen zusammengekommene Fahrrad- 
initiativen. Schnellgreifende und billige Maß- 
nahmen, insbesondere der Ausbau eines zusam- 

menhängenden Radwegenetzes, sollten dazu 
beitragen, daß das Fahrrad im Nahverkehr end- 
lich eine reale Chance erhält. _ 

Diese Resolution wurde von über loo Teilneh- 
mern des Treffens verabschiedet. 

Hier Beispiele aus dem Katalog der Forderun- 

  

die Zukunft 
gen und Vorschläge: 

- Umverteilung der Haushaltsmittel zuguns- 
ten der Radfahrer, öffentlicher Verkehrsmittel 
und Fußgänger. 
- Freihalten der Radwege von parkenden Autos 
und anderen Hindernissen 
- Instandsetzung und regelmäßige Säuberung 
der Fahrradwege 
Fahrrad - Mitnahme in Bahn und Bus und Ab- 
stellen an Bahnhöfen ermöglichen 
- deutliche Markierung in einheitlich roter Farb- 
gebung und auf O cm abgesenkte Bordsteinkan- 
ten für das Radwegenetz 
Umwandlung von Fußgängerzonen in Wohn- 
straßen. ) 

  

 



    

  

Zivildienstler: 
„koffer packen 

In einer Presseerklärung der DFG/VK heißt 
es zu jüngst bekanntgewordenen Plänen, den 
Zivildienst aufl8 bis 20 oder 24 Monate zu 
verlängern: 
"Im Falle einer weiteren Verlängerung des Zi- 
vildienstes wird die DFG/VK gemeinsam mit 
den Zivildienstleistenden eine bundesweite ge- 
waltfreie Widerstandsaktion organisieren. Unter 
dem Motto, ‘Koffer packen’ werden die zivil- 
dienstleistenden Kriegsdienstverweigerer nach 
16 Monaten ihren Dienst aufkündigen. ” 
aus: Arbeiterjugend 4/81 

Eine umfassende Broschüre, die sich mit ’Mie- 
terschutz bei Eigentumsübergang und Moderni- 
sierung’ befaßt, kann kostenlos beim Ministe- 
rium, Referat Öffentlichkeitsarbeit, Postfach 
1101, 4000 Düsseldorf angefordert werden. 

    
  

    

  

„30, und nun entschuldige dich bei 
dem Herrn und versprich, daß du 
nie wieder die Notbremse ziehst!" 

Zeichnung: ERICH LIEBERMANN 

  

Rote Zora: 
Nulltarif 

Eine weitere Aktion zur Fahrpreiserhöhung des 
Verkehrsverbundes Rhein - Ruhr vom 1.3. 81 _ 
wurde Anfang Mai durchgeführt. lo 000 Wup- 
pertaler Haushalte erhielten durch Wurfsen- 
dungen eine gefälschte Vierfahrtenkarte. In ei- 
nem Begleitschreiben erläuterte die Initiative 
” unmäßige Bewegung für ein weitaus besseres 
Leben”, daß die Verteuerung für die Verkehrs- 
mittel das Loch im Finanzhaushalt nicht stop- 
fen kann.Bei steigender Rationalisierung und 
Ausdünnung von Fahrplänen seien die Bürger 

weiter auf ihre Autos angewiesen, die sie bei 

den überhöhten Preisen auch im Stadt- und 
Nahverkehr benutzen würden, da eine echte- 
Alternative fehle. 
Das Fahren zum Nulltarif mit Fahrschein soll 
zeigen, daß es auch anders geht und denAmts- 
leitern der Stadtwerke ”klarmachen” , was 
Freizügigkeit bedeute. 

  
Nach dem Ausstieg aus dem BGS-Hubschrauber wird ‘unser’ Kanzler von der 'Recklinghäuser Poli- 
tiker- ‘Creme’ begrüßt. Sicherlich eine Gelegenheit für die Jugne Union mal nachzufragen, wieso der 
Bundeskanzler für eine Parteiveranstaltung einen Diensthubschrauber benutzen darf. Bei einer ähn- 
lichen Problematik hatte sich der CDU-Nachwuchs bereits ausgiebig mit dem Dienstwagen von OB 
Wolfram beschäftigt 
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nun an im Haus wohnen. 

Eigentümer des Hauses an der Herner Str. 53a 
ist Erich Büchte, Geschäftsführer der Baugesell- 
schaft Tillmann & Co’, die direkt neben dem 
betroffenen Haus ihr Betriebsgrundstück hat. 
Die Firma Tillmann ist seit langen Jahren das 
größte Bauunternehmen am Ort und soll für 
seine korrekte Ausführung von Aufträgen 
(Insbesondere städtischer) bekannt sein. 
Das Haus an der Herner Str. ist seit ca. 7 Jah- 
ten im Besitz von Erich Büchte; seit ungefähr 
einem Jahr steht es leer. Das Nachbarhaus ge- 
hört seinem Schwager Heinz Feldhaus. Bis zum 
Zeitpunkt der Besetzung gab es keine offi- 
ziellen Angaben darüber, wozu das Grund- 
stück später einmal genutzt werden soll. Es war 
lediglich klar, daß die Stadt eine Abrißgeneh- 
migung erteilt hatte. Erst am Montag nach der 
Besetzung wurde von Erich Büchte ein Bauan- 
trag bei der Stadt eingereicht, zudem noch kei- 
ne näheren und gesicherten Informationen vor- 
liegen. 

Gegenüber der lokalen Tagespresse wowie 
weiteren Einzelpersonen teilte der Hauseigen- 

Auer mit, daß er vorhabe, zusammen mit   

„9 HAUSBESETZUNG 

DRS WURDE IA AUCH 
LANGSAM ZEIT I" 

Nachdem es bereits in den letzten Monaten mehrmals Gerüchte über eine Hausbesetzung in 
Recklinghausen gegeben hatt, “schlugen” die Instadbesetzer am Samstag, den 16. Mai zu. Am 
gleichen Tag als Bundeskanzler Schmidt seine Meinung zu Hausbesetzungen in der Vestlandhalle 
kundtat, machten es sich ca. 30 Personen im Haus Herner Str. 53a gemütlich. Nachdem die Aktion 
in den Morgenstunden begonnen hatte, begann auch bald ein starker Zustrom an ‘Symphatisan- 
ten’. Zeitweilig waren über 120 Personen im und um das Haus. 
Aber sie waren nicht die ersten, die sich das Haus als Bleibe ausgesucht hatte. Bereits vorher war 
das Haus besetzt worden, und zwar in einer Form, die bei weitem nicht soviel Aufsehen erregt: 
Nichtseßhafte hatten sich im Dachgeschoß einquartiert. Sie blieben mit den Instandbesetzern von 

  

seinem Schwager eine Wohnanlage zu errich- 
ten. Die geplanten 40 Wohnungen sollten den 
Mitarbeitern seiner Firma zugute kommen. 
Erich Büchte wörtlich: “Meine Mitarbeiter 
haben ebenfalls Wohnraumprobleme, für die ich 
mich verantwortlich fühle, und bei ca. 300 

Arbeitnehmern haben wir ebenfalls eine sehr 

lange Liste mit Wohnungssuchenden vorlie- 
gen.” 

Der Baubeginn für die 40 Mietwohnungen soll 
allerdings erst in zwei Jahren sein, ‚so jeden- 
falls die Planvorstellungen der Grundstücks- 
besitzer. Bis dahin sollte das jetzt instandbe- 
setzte Haus auch ursprünglich leerstehen. Nun 
hat Erich Büchte vor, so schnell wie möglich 
abzureißen. Zwar war er bereits am ersten Tag 
der Besetzung im Haus, Verhandlungen lehnte 
er aber ab. “Mit von zu Hause weggelaufenen 
Kindern verhandle ich nicht!” Seine in der 
Lokalpresse wiedergegebene Behauptung laute- 
te allerdings, daß er es ablehne, mit Personen 
einen Mietvertrag abzuschließen, die anonym 

bleiben wollen. Aber selbst als einige der 
Instandbesetzer ihre Anonymität preisgaben, 

war er nicht zu Verhandlungen bereit. Um auf 
die Polizei mehr Druck auszuüben, daß geräumt 

wird, stellte er nicht nur dort eine Strafanzei- 
ge, sondern auch vor dem Verwaltungsgericht 
in Gelsenkirchen. 

Die Polizei verhält sich zur Stunde noch 
zurückhaltend, was sich nach der für sie ein- 
deutigen Rechtslage wohl bald ändern wird. 
Wohl mehr als einen Privataufenthalt kann 
man die kurzzeitige Anwesenheit des Polizei- 
präsidenten im besetzten Haus bezeichnen, 
als er, nach Angaben der Besetzer im ange- 
trunkenen Zustand, Verständnis ihnen ge- 
genüber äußerte. Sobald die Polizei das Haus ge- 
räumt hat, soll es abgerissen werden. Die da- 
für erforderliche Genehmigung braucht auch 
nach dem Inkrafttreten der “Verordnung 
gegen die Zweckentfremdung von Wohnraum’ 
nicht erneuert werden. Das Haus ist nach Anga- 
ben des Städtischen Wohnungsamtes nicht 
mehr bewohnbar, eine Behauptung, die für 
alle, die bereits einmal im Haus waren, unfaßbar 
erscheint. (siehe weiter hinten: Warum die ‘Ver- 
ordnung gegen die Zweckentfremdung von 
Wohnraum was für’n Arsch ist!) 

Im Gegensatz zu der symbolischen Hausbe- 
setzung der DKP vor ein paar Wochen an der 
Dortmunder Str. haben hier die Instandbe- 
setzer (obwohl nicht viel “instandzusetzen’ ist) 
vor, längerfristig eine Bleibe zu finden. Da ih- 
nen der Wohnungsmarkt kaum eine Chance 
gibt, eine preiswerte Unterkunft zu bekommen, 
sehen sie eine Hausbesetzung als legitimes 
Mittel an. Ursprünglich war vorgesehen, daß 
städtische Haus Auf dem Graben 14 zu be- 
setzen, nur kamen ihnen dort — offenbar vorge- 
warnt — die Abbrucharbeiter zuvor und mach- 
ten das Haus unbewohnbar (siehe $. 17). 

Unverständlich ist für sie, warum Hausei- 
gentümer keinen Mietvertag mit ihnen einge- 
hen will. Man ist bereit, nach zwei Jahren, 
wenn wirklich mit dem Bau der 40 neuen Woh- 
nungen begonnen werden soll, das Haus wieder 
zu verlassen. Dieses Vorhaben von Erich Büchte 
wird im übrigen von den Bewohnern begrüßt, 
allerdings mit der Einschränkung, daß “es 
schon arbeitnehmerfreundliche Wohnungen 
sein müßten”. Eigentumswohnungen kämen z. 
B. nicht in Frage. 

Bereits bevor die Besetzung begann, hatte das 
Haus Herner Str. 53a schon Bewohner. Einige 
der Recklinghäuser Nichtseßhaften hatten es 
sich dort gemütlich gemacht. (Hauseigentümer 
Erich Büchte behauptete später, daß sich erst 

nach dem Beginn der Aktion die “Stadtstrei- 
cher mit Gespielinnen” im Dachgeschoß ein- 
quartiert hätten.) 

Bereits seit Jahren bemühen sich engagierte 
Kreise, insbesondere aus der Kirche, den Wohl.) 
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fahrtsverbänden und des *Gasthauses’ darum, 
für die Nichtseßhaften Unterkunftsmöglichkei- 
ten zu finden. Hier war ebenfalls das Haus Auf 
dem Graben 14 im Gespräch, bis die Stadt 
es abgerissen hatte. (SPD-Stadtverordneter 
Peter Rausch gab später zu, daß er “gepennt” 

habe, als im Rat die Entscheidung zum Abriß 
gefällt wurde, für ihn sei das “eine große Sau- 
erei”). 
Die listandbesetzer und die Nichtseßhaften 
haben sich darauf geeinigt, zusammen im 
Haus wohnen zu bleiben, obwohl das Verhält- 
nis zwischen beiden Gruppen sicherlich nicht 
als unproblematisch angesehen werden kann. 

Bereits kurz nach dem Beginn der Besetzung 
begann man mit der Renovierung. Erleichtert 
wurde dies durch den überwiegend guten Zu- 
stand der Räume. Schwierigkeiten gibt es vor 
allem mit der fehlenden Wasserversorgung, auf 
Strom können die Hausbesetzer schon eher 
verzichen. (Für eine Filmvorführung lieh einer 
der Nachbarn Strom.) 

Bei einem befristeten Mietverhältnis von 2 
Jahren sind die Instandbesetzer im übrigen be- 
reit, die anfallenden Renovierungsarbeiten alle 
selber auszuführen. Der Vermieter soll keine 
Kosten tragen. Trotzdem ist Erich Büchte of- 
fensichtlich nicht bereit, zu vermieten. Pfarrer 
Lübbering vom ‘Gasthaus’ versucht zur Stunde 
zwischen den Gruppen zu vermitteln.     

  

  

ARSCHISTI 

Die Überschrift über diesen Abschnitt mag wohl 
etwas provozierend klingen, trifft aber den 
Kern. Mit der Verordnung ‘Gegen die Zweck- 
entfremdung von Wohnraum’ soll angeblich 
von der Landesregierung das Ziel gesteckt wor- 
den sein, daß —wie der Name schon sagt — die 
Vernichtung oder anderweitiger Nutzung von 
möglichen Wohnraum zu verhindern. Nach dem 
diese Verordnung vor Kurzem in Kraft getreten 
ist, hätte auch der Besitzer des Hauses Her- 
ner Str. 53a, Erich Büchte, erneut einen Ab- 
rißantrag bei der Stadt stellen müssen. Nach de- 
ren Auskunft ist dies aber gar nicht notwendig, 
da die ‘Zweckentfremdungsverordnung’ nur für 
bewohnbare Häuser gilt und das Haus Herner 

Str. 53a sei nicht mehr bewohnbar. 

die Elektroinstallation erneuert wird. Wahr- 
scheinlicher Kostenpunkt 10.000 DM. Diese 
Stmme sei aber dem Eigentümer — so die 
STadtverwaltung — nicht zumutbar, da er die- 
se Investition nicht mehr aus den zukünftigen 
Mieten herausholen könne. 
Damit zeigt sich, daß diese Verordnung so gut 
wie sinnlos geworden ist. Da die Elektroin- 
stallation in so gut wie allen Altbauten nicht 
mehr den heutigen Vorschriften entspricht, 

- braucht der Hauseigentümer nur einmal den 
Hauptanschluß abmontieren zu lassen, und 
schon kann er das Gebäude abreißen. Leer- 
stehende Häuser ohne VEW-Anschluß werden 
von den Offiziellen dann als *unbewohnbar’ 
bezeichnet. 

Daß die Instandbesetzer die anfallenden In- 
stallationsarbeiten selber tätigen wollen, da-   von hat die Stadt offensichtlich keine Kennt- 

Begründung: die VEW will, bevor ein neuer nis oder keine nehmen wollen. 
Hauptanschluß für den Strom gelegt wird, daß 
  

  

Versuch einer Chronologie 

Samstag 
£ 

Gegen 5 Uhr morgens wurde das Haus an der Herner Str. 53 a besetzt. Die Besetzer wählten damit 
ein Haus, das in privater Hand ist und seit ca. 1 Jahr leersteht. Der vorangegangene Plan, das Haus 
am Graben 14 , das erst kürzlich von der Stadt angekauft worden war, zu besetzen, war wahrschein- 
lich schon zu stark bekannt, jedenfalls wurde es kurz vor dem angestrebten Besetzungstermin wohn- 
unfähig gemacht. 
Auf einem Besetzerrat am Nachmittag wurde noch einmal der taktische Weg sowie die Ziele der 
Besetzung durchgesprochen. Man wollte versuchen, zunächst anonym zu bleiben und unabhängig 
davon, mit dem Hausbesitzer, Herrn Büchte, um einen Mietvertrag für die nächsten 2 Jahre zu ver- 
handeln. 
Parallel dazu liefen die ersten Aktionen der Öffentlichkeitsarbeit mit Flugblattaktionen und Presse- 
mitteilungen an. 
Im Laufe des Tages trafen sowohl Herr Büchte als auch die Ratmitglider Jochen Welt und Peter 
Rausch im Haus ein. Büchte gab sich von vornherein als der Herr im Haus aus und war nicht zu- 
irgendwelchen Verhandlungen mit anonymen Besetzern bereit. Die beiden Ratsmitglieder, beide 
SPD, wollten sich zunöchst einmal bloß informieren. 

Sonntag 

Der Sonntag wurde größtenteils darauf verwendet, die erwartete Räumung am Montag sowie die 
anschließende Demo vorzubereiten. Spätabends erhielt das Haus Besuch von Herrn Viefhues, der 
seiner Aussage nach allerdings nicht als Polizeipräsident, sondern rein privat anwesend war. 
Er betonte, daß niemand, weder er, noch seine Mitarbeiter, ernstliches Interesse an einer Räumung 
haben könnten. Eine genauere, sinnvolle Diskussion kam trotz aller Bemühungen nicht in Gang, sei 
es wegen aufgestauter Agressionen oder wegen zuviel Alkoholgenuß auf beiden Seiten. 
Parallel dazu wurde am Sonntag schon die Küche eingerichtet und funktionstüchtig gemacht. 

m: 
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Montag 

Nach der nicht erfolgten Räumung ging es daran, das Haus wenigstens zum Teil Einzurichten: 
der Inforaum wurde gestrichen, verschiedene Sperrmüllaktionen brachten das erste Mobiliar. 
Am Abend wurde eine Versammlung durchgeführt, bei der das Verhalten gegenüber den im Haus 
lebenden Nichtseßhaften besprochen wurde. Es war am Ende klar, daß eine genaue Einigung 
erst dann erfolgen kann, wenn ein Mietvertrag in Aussicht ist. Wichtig war vor allem die Meinung, 
daß zunächst die Nichtseßhaften als gleichberechtigte Partner angesehen werden müssen und 
für später ein gutes Auskommen der beiden (Rand-)Gruppen erreicht werden soll. Im Moment 
fehlt dazu allerdings gerade bei den Besetzern jegliche praktische Erfahrung. 
Am Nachmittag fand außerdem ein sehr langes Gespräch zwischen Herrn Büchte und Peter 
Rausch, persönlicher Referent von OB Wolfram, statt. Genaue Angaben über Verlauf und Ergeb- 
nis des Gespräches wurden nicht mitgeteilt, klar ist bloß:daß Herr Büchte sich auch nach diesem 
Gespräch nicht verhandlungsberreit zeigte. Rausch war übrigens geade wegen seiner zu erwartenden 
Vermittlerfunktion nicht mit der Delegation der Stadt nach Preston gefahren. 

Dienstag 

RUHETAG 

de. I nn 
. Fi Sa 1 PER 

Schon am ersten Tag der Hausbesetzung mußte die Polizei darauf Rücksicht nehmen. Der Wagen- 
troß des Bundeskanzlers, der an diesem Tag in der Vestlandhallte vor SPD-Genossen eine Rede 
gehalten hatte, wurde an der Herner Str. umgeleitet. Eine Hausbesetzung so richtig ‘live’ wollte 
man Schmidt wohl nicht zumuten; es bestünde ja die Gefahr, daß er sein theoretisches Gefasel zu 
diesem Thema ja vielleicht überdenken müßte. 

Mittwoch 

Der Mittwoch war eingenommen von einer unheimlichen Hektik, die die Polizei mit einigen dis- 
kreten Äußerungen in ihrem Privatfunk verursachten. Gegen Mittag sah es tatsächlich so aus, als 
würde das Haus geräumt, die Telefonkette in Gang gesetzt, und innerhalbeiner halben Stunde 
waren ca. 80, vielleicht auch 90 Personen in und ums Haus versammelt. 
Vorangegangen war ein Besuch des Herrn Büchte mit einigen seiner Arbeiter, angeblich, um fest- 
zustellen, ob das Haus nun wirklich baufällig sei. Nachdem Herr Büchte einige Fotos von ver- 
schiedenen Besetztern gemacht hatte, sah er ein, das das Haus wirklich baufällig ist und schritt 

zu neuen Taten, die man morgens in der Lokalpresse nachlesen konnte. 
Am Nachmittag kam dann die Nachricht, daß per Bote ein Brief von der Stadt an Herm Büchte 
abgegangen sei, der besagte, daß die neue Verordnung (siehe Kasten) für die 53a - Abrißgenehmi- 
gung auch jetzt unerheblich sei, da das Haus nicht mehr als Wohnraum genutzt werden könne. 

Er bräuchte demnach noch nicht einmal einen Neuantrag stellen. 

Donnerstag 

Nachdem bekannt geworden war, das Herr Viefhues seinen geplanten Urlaub um einen Tag ver- 
schoben hatte, rechnete jedermann im Haus mit der Räumung für Freitagmorgen. Trotz der Vor- 
bereitungen für diesen Ernstfäll gingen auch die Renovierungsarbeiten sowie die Öffentlichkeits- 
arbeit weiter. Hier wurde besonders auf die Presseartikel am Morgen eingegangen, in denen Herr 
Büchte durch große sachliche Unkenntnis und Diffamierungen glänzte. 
Im Verlauf des Tages wurde allerdings auch einiges gegen die befürchtete Räumung unternommen. 
Ein wichtiger Schritt in diese Richtung war ein Gespräch von Herr Lübbering, ein stark in der 
Nichtseßhaften-Problematik engagierter Pfarrer, mit Hermm Büchte. Dieser gab im Prinzip zu ver- 
stehen, daß er verhandlungsbereit wäre, er wolle diese Entscheidung aber noch einmal überschlafen. 
Ein Gespräch sollte auf Freitagnachmittag festgesetzt werden. Auf eine telefonische Anfrage bei 
Herrn Viefhues erhielt Herr Lübbering die Auskunft, daß kein weiteres Interesse an einer Gesprächs- 

teilnahme seitens des Polizeipräsidenten’bestände. 

Freitag   
Keine Räumung!   

KOMMENTAR 

Unterschiedlich waren die Reaktionen auf die 
erste ‘richtige’ Hausbesetzung in Recklinghau- 
sen. Überaus zustimmend waren die Äußerun- 
gen von Nachbarn oder Passanten, an die 
Flugblätter verteilt wurden. Weniger positiv da- 
gegen der Hauseigentümer und — die WAZ. 
Waren die ersten Berichte durchaus noch mit 
dem Bemühen gekennzeichnet, allen Seiten Ge- 
recht zu werden, so degradierte sich die “grös- 
ste Zeitung im Vest” bei der späteren Bericht- 
erstattung zur Hauspostille der Firma Till- 
mann. Schlagzeilen wie: “Besetzer drohen mit 
Prügel” und “Bauherr sagt wegen Hausbesetz- 
ung geplantes Hallenrichtfest ab” zeigen deut- 
lich auf, auf welcher Seite die WAZ steht. 

Insbesondere ihr Chefredakteur Clemens 
Michelt tat sich da besonder hervor. Machte 
die Recklinghäuser Zeitung deutlich, daß sie in 
ihrem Bericht aus einer Stellungnahme von 
Erich Büchte zitierte, so wurde dies in der 
WAZ gleich als redaktioneller Beitrag übernom- 
men. 

Im Gegensatz zu anderen Personen bin ich 
nicht der Meinung, daß es besser gewesen wäre, 
städtisches Eigentum statt privates zu besetzen. 
Vielleicht wäre der Erfolg im ersten Fall schnel- 

ler zu erreichen gewesen, obwohl es da auch 
durchaus 'negative Erfahrungen gibt (wie z.B. 
in Castrop-Rauxel, als die Stadt mit Lügen und 
Tricks die Besetzer aus dem Haus brachte und 
es sofort abriß.). 

Aber der Staat kann sich auch bei privaten 
Hausbesitz nicht aus seiner Verantwortung 
herausreden. Milliarden werden und wurden 
vor allem in den Wohnungsbau investiert, weil 
man davon ausgeht, daß Wohnen ein elemen- 

tares Bedürfnis der Menschen ist, und der 

Marktmechanismus — wie so oft — nicht 
funktioniert. 

Es ist überhaupt nicht einzusehen, daß ein 
Hauseigentümer sein Gebäude 3 Jahre leer- 
stehen lassen kann, obwohl es genug Perso- 
nen gibt, die eine Wohnung suchen und auch 
die fälligen Renovierungsarbeiten übernehmen 
würden. 

  

So gesehen müssen Hausbesetzungen dann 
wohl sein, auch wenn viele Betroffene (Kinder- 
reiche, Ältere) sich nicht dazu in der Lage 
sehen, einen solchen Schritt nachzuvollzie- 
hen. Jugendliche und jüngere Erwachsene 
stehen da nur für tausende andere in unseren 
Städten. 

Erich ) 
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DAS 

SUPER-JAZZ-HAMMER-KONZERT 

DES JAHRES 

NATÜRLICH IN DER SCHMIEDE 

Wir haben es zwar auch nicht geglaubt und 
kneifen uns noch ins Ohr. Aber allen Unken- 
rufen zum Trotz und allen Ungläubigen..sei es 
verkündet: er spielte bei Larry Coryell, Albert 
Mangelsdorff und anderen Cracks. Sein Name 
ist ALPHONSE MOUSON, sein Instrument 
Drums (und wie er die bearbeitet!) und seine 
Gruppe ein Quintett. Das alles ist am 18.6.81 
in der Altstadtschmiede für sage und schrei- 
be nur 5 DM im Vorverkauf, 8 DM an der 
Abendkasse zu bestaunen Gruppe: Welton 
Gate (Bass), Baranbay Fench (Piano), Rick 
Hanna (Gitarre) und Mike Carnah (Sax). 

Kommt schnell und sichert euch Karten!!! 

in   L. 
Gunter Hampel, ein Multünstrumentalist, ange- 
fangen mit der Klassik in Wien, in jungen Jah- 
ren einer der ersten Free-Jazzer, heute auch 
der internationalen Jazz-Szene geachtet und 

ausgezeichnet. Hampel sammelt Auszeichnun- 
gen en masse. 80/81 im Jazz-People-Pool 
Jazz-Magazin als bester Vibraphonist, Clarinet- 
tist, Pianist. Als einer der ersten Musiker verlegt 
Hampel seine Platten (an die 80) selbst. Sein 
Label Bird-Records ist international bekannt. 

Über dieses Label läuft auch das Hampel 
Management in alle Welt. Allein Uraufführun- 
gen seiner Kompositionen sind überallhin ver- 
streut. Toronto, New York, Mexico-City, Lon- 

don, Paris, Berlin, Brüssel, Seoul etc. zeich- 
nen ihn als Welt-Musiker aus. 

\ Die Bewältigung dieses Programms bedarf   
  

    
Guuter Hampel - türlich auch inne Schmiede 

Im Juni ist es wieder einmal soweit. Wie in je- 
dem Jahr startet auch diesmal das Wochenfesti- 
val der Amateure in der Altstadtschmiede. 
Gesucht werden Dichter, Musiker, Theater, Fo- 
to-Leute, Kabarettisten jeglicher Stilrichtung, 
auch Leute, die gerne mal nur was erzählen 
wollen oder andere zum Spielen anregen wol- 
len. 

Das Festival findet vom 27.6. bis 3.7. statt, 
Interessenten wenden sich bitte an die Musik- 
gruppe der Altstadtschmiede Recklinghausen. 
Durch dieses Festival sollen Motivationen ge- 
schaffen werden, Motivation, selbst einmal 
etwas zu machen, Motivation für Amateure, 
weiterzumachen und Bestätigung für Lei- 
stungen. Das Festival im vorigen Jahr wurde 
von ca. 5.000 Menschen besucht, leider nur 
5.000, da die Räumlichkeiten der Schmiede 

sehr begrenzt sind. Schade eigentlich, denn, daß 
Kultur Spaß macht, sollte sich langsam rum- 
gesprochen haben. 

    

ungeheurer Nervenstärke und musikalischen En- 
gagementes. — Hampel-Musik ist in keine Kate- 

gorie einordbar. Hampel bittet den Zuhörer, 
sämtliche Schemata und Kategorien zu verges- 
sen, da der Musiker Hampel sich selbst nicht 
daran gebunden fühlt. Hampel macht neue 
Klänge und Rhythmen, will eine neue musika- 
lische Sinnlichkeit, will die musikalische 
Wahrnehmung und damit die Wahrnehmung 
der Umwelt erweitern. Dieses Klangspektrum 
erzeugt Hampel mit international erfahrenen 
Jazzern. Mit von der Partie sind: Jeanne Lee 
(Voc), Perry Robinson (Clarinette), Marc 
Whitecage (Sax) und Martin Bues (Drums). 

Nun ja, jetzt heißt es nur noch kommen, sich 
im Vorverkauf Karten holen (5 DM) oder 

an der Abendkasse in der Altstadtschmiede 
5,50 DM abdrücken. 

  

  

Im Freizeitpark der Stadt Moers findet über 
Pfingsten das 10. New-Jazz-Festival statt. Vom 
4. bis zum 8. Juni wird wiederum ein umfang- 
reiches Programm geboten. U.a. treten auf: 
Dizzy Gillepe, WDR-Studioband, Hannes 
Zerbe Blechband, Luther Thomas & Dizzazz, 
Chris MeGregor Brother hood of Breath, 
Prince Lasha & Firebirds, Wieder Art Orche- 
ster, Omette Coleman Prime, Eberhard Hirt 
Quartett. 

Der Eintrittspreis für das gesammte Festival 
beträgt 50 DM, für einen Tag 20 DM. Karten 
sind nur noch direkt in Moers zu bekommen. 
Informationen zum genauen Programm beim 
Kulturamt der Stadt Moers, Pf. 2120, 4130 
Moers 1 oder in der Altstadtschmiede Reck- 
linghausen (siehe Kontaktadressen). Eine Über- 
nachtungsmöglichkeit ist in Moers gegeben. 

[} [3 [} 
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Der Studienkreis Film der Uni Bochum ist 

ein ziemlich locker bestehender Haufen, der 
mit seinem Programm für's Sommersemester 
’81 immerhin schon in die 26. Spielsaison 
geht. 

Der SKF will vor allem für die Kinogeschich- 
te wichtige, oftmals aber auch nach rein per- 
sönlichen Kriterien ausgewählte Filme einem 
größerem Publikum vorführen. 

Zum Programm dieses Semesters gehören 
u.a. Filme von Andrej Tarkowskij, ‘dem besten 
lebenden russischen Regisseur’, sowie von 
Jean-Luc Godard, der gerade dem französi- 
schen Kino neue Impulse gegeben hat. 

Dazu kommen etwa ‘M’ von Fritz Lang. 

Die Filme werden vorgeführt im Hörsaalzen- 
trum Ost (HZO 20), direkt neben dem Audi 
Max der Uni. Genaue Termine stehen auch 
bei uns im Kalender. 

Lile\Wa - Sommercamn . 
Weil wir eine Spur davon mitgekriegt haben, 
was es heißt, wirklich intensiv und glücklich 

zu leben, haben wir uns gegen unsere Versteck- 
spiele und für persönliches Wachstum entschie- 
den. Deshalb machen wir diesen Sommer vom 
4. bis 31. Juli zum zweiten Mal ein großes LiLe 
Wa - Sommercamp (Liebe-Leben-Wachstum) 
mit 30 bis 40 Leuten. Wir werden alles tun, was 
uns hilft, wieder lebendig und frei von unseren 
“angezogenen Handbremsen” zu werden. 

Bio-Energetic, Gestalttherapie, Malen, Mas- 
sage, Primärarbeite, Encounter, Tanz, Theater, 

Tarot, Arbeit, Meditation sind die Mittel, die 
uns dabei helfen werden, unsere Ängste, Traurig- 
keit, Wut, Freude und Liebe zu fühlen und aus- 
zuleben. Leiten werden das LiLeWa-Camp wir 
vom REGENBOGEN und noch zwei gute The- 
rapeuten. Ein ausführliches Programm gibt's 
bei: REGENBOGEN, Bachstr. 15, 8125 Hugl- 
fing; Tel 0 88 02/82 82 A 
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sollen hier kurz dargestellt werden. 

Es reißt leicht, außerdem ergibt sich z.B. bei 

Fotos eine Kontrastminderung, Gerade 
Stoecklin- 
Papier, das zu 100% au“ Altpapier hergestellt 
wird, läuft im Holzwurn-Drucker besonders 
schlecht. Das Papier faltet sich leicht und die 
bein Druck entstehenden kleinen Staubteil- 
chen werden als graue Stippen, besonders 

auf größeren schwarzen Flächen sichtbar. 
Diese Faktoren beeinträchtigen die Lesbar- 
keit stark. 

    

Es gibt verschiedene Sorten von Umwelt- 
schutzpapier; nicht alles, was unter dem Namen 

“©. © 29000.,0000000000000000000 1900020000900 @ 

HAUSBERICHT MARI 
Nach den Telefonanrufen und nach den interessiert guckenden Passanten und Kurzbesuchern zu 
urteilen, schein* sich das Haus-Projekt weitgehend rum2usprechen. Dies, obwohl die Halle mehr ei- 
ner Baustelle gleicht, über die der Postbote tagtäglich den Kopf schüttelt. Für die Renovierung und 
den Ausbau der Halle und des Kelle;s soll ein Konzept ausgearbeitet werden, das einerseits neuen 
Leuten ermöglicht, schnell einen Arbeit:überblick zu bekommen und andererseits verhindert, daß 

  

  

  
einige wenige Leute sich selbstausbeuterisch in die Arbeit reinhängen. 

Nach Durchsicht der bisherigen Haus-Berichte 
im HOLZWURM mußte ich feststellen, daß bis- 
her das Haus noch gar nicht beschrieben wurde. 
Das will ich hier nachholen. — Im Groben ist 
das Haus unterteilt in Halle, Wohnhaus und 
Keller. Das Wohnhaus, das jetzt bezogen ist, 
hat im 1. Obergeschoß zwei Zimmer, eben- 
so wie im Erdgeschoß (in diesen Zimmern 
sind die Kühe und das Holzwurm-Büro un- 
tergebracht). Hier befindet sich auch aas 
Bad für den Wohnbereich. 

   
  

GRUPPE 

  

Vom Holzwurm-Büro kommt man in die 
Halle (ca. 170 qm). Auf einer Bzeit- und 
einer Schmalseite befinden sich Fenster. Der 
breiten Fensterseite ist eine Rampe vorgelagert, 
von der aus Besucher in die Halle kommen sol- 
len. Auf diesen 170 qm werden ein Buchladen, 

zwei Gruppenräume und ein ‘offener Bereich’ 
mit Teeküche untergebracht sein. 

Haus und Halle sind vollständig unterkel- 
lert. Hier finden Platz: Privatkeller, Druck, 

GRUPPE 

      

  

PAPIER 
Diese Ausgabe des Holzwurm haben wir nicht wic üblich, auf Umweltschutzpapier gedruckt, son- 

dem auf ‘normalem’ weißem Papier. Die Überlegungen, die dieser Entscheidung zu Giunde liegen, 

Umweltschut”papier verkauft wird, wird tat- 
sächlich ohn® größere Gewässerbelastung aus 
Altpapier hergestellt. (Es soll sogar schon vor- 
gekommen s in, daß ein Hersteller sein ‘Um- 

weltschutzpapier’, das wegen der Benutzung 
hochwertigen Altpapiers eine zu helle Farbe 
hatte, nachträglich grau anfärbte.) 
Das echte Umweltschutzpapier ist nur un- 
vresentlich billigeı als weißes Papier. 

Diese Ausführungen sollen kein Plädoyer 
gegen Umweltschuizpapier sein; als Schreib- 
cder Schmierpapier hat es durchaus seine 
Berechtigung und sollte in größerem Um- 
fang benutzt werden. 

  

1. \ 
WI W         

Repro, Foto, Archiv, Kohlen, Lager für Grup- 
penmaterial. Dir Nutzung des verbleibenden 
Platzes im Keller steht noch nicht fest. 

Das oben angesprochene Arbeits-Konzept ist 
leider noch Zukunftsmusik. Wenn nun die er- 
sten Arbeiten in der Halle beginnen, wird dies 
auch noch ohne ein Konzept funktionieren. 
Doch für die Unterteilung der Halle sollte 
schor. für alle Leute offensichtlich ein Plan 
vorhanden sein. ık 
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5.M. ADOLF     

HERRN PÄTZOLDS SPIEGEL 

Wir wohnten in einem Eckhaus am Marktplatz 
und an einer kleinen Nebenstraße. Die Praxis 
meines Vaters war im Erdgeschoß, der Behand- 
lungsstuhl stand am Fenster. Von hier aus hatte 
er den ganzen Marktplatz im Blick: das große 
Karree, mit Kopfsteinen bepflastert, die Häuser- 
fronten, Geschäfte, Gaststätten, ein kleines Ho- 
tel, eine Arzt-und eine Anwaltspraxis. 
Schräg gegenüber war ein Testilienladen. 

Ich weiß heute nicht mehr, was Herr Pätz- 
old, dem dieser Laden gehörte, in seinem 
Schaufenster aufgestellt hatte. Aber ich kann 
mich an den Spiegel erinnern. Der Spiegel 
hatte bisher im Laden gestanden und den Kun- 
den bei der Anprobe gedient. Jetzt war er im 
Schaufenster, in einer Ecke, und da sah ich 
unser Haus — in diesem Spiegel. Ich konnte so- 
gar Einzelheiten erkennen: die Eingangstür mit 
der Treppe, den Balkon, die Fenster der Praxis 
und des Warteraumes. 
Dann fiel mir auf, daß an der Tür des Ladens 
ein Pappschild hing. Ich konnte noch nicht 
lesen; deshalb habe ich erst viel später erfah- 
ren, was das Schild bezwecken sollte und wer 
es dort angebracht hatte. Genauso ging es mir 
mit dem Glaskasten auf dem Bürgersteig gegen- 
über dem Laden. 
In dem Kasten hingen Schrifttafeln und eine 
Zeitung. 

Plötzlich sah ich meinen Vater in Herm 
Pätzolds Spiegel. Er kam aus unserer Haustür 
herausgesprungen. Er rannte, im weißen Kit- 
tel, quer über den Markt — auf mich zu. Ein 
kleiner Köter lief bellend hinter ihm her. Leu- 
te guckten sich nach ihm um. Ein Pferd, das 
einen Jagdwagen zog, erschrak vor der weißen 
Gestalt und bäumte sich auf. Ich stand wie an-   

genagelt da. Mein Vater nahm mich an die 
Hand und zog mich fort, ohne etwas zu sa- 
gen. Wortlos gingen wir über den Markt ins 
Haus zurück. 

Hier erst erklärte er mir, der Laden gehöre 
einem Juden, wir Deutschen dürften da nichts 
kaufen. Ich solle da nicht mehr hingehen. 
Ein paar Tage später waren das Schaufen- 

ster und die Tür mit Brettern vernagelt. 
“Pätzold ist weggezogen”, sagte mein Vater. 
Auch der Fellhändler war nicht mehr da. 
Das muß im Jahre dreiunddreißig gewesen 
sein. 

ARBEITER UND BARONE 

Ich habe oft mit den Kindern, die in unserer 
Nebenstraße wohnten, gespielt. Es waren Ar- 
beiterkinder. Sie hatten mir vieles voraus. Sie 
konnten mit dem Taschenmesser umgehen, 
konnten Weidenstöcke abschneiden und aus 
Astgabeln, Einweckgummis und Leder Katapul- 
te basteln, während ich zu Hause mit Messer 
und Gabel essen mußte, mit einem stumpfen 

Kinderbesteck. 

Im Frühjahr, sobald der Boden auf den Hin- 
terhöfen, festgestampfter Lehm, zu trocknen 
begann, gruben wir trichterförmige Löcher und 
spielten “Murmeln”, Bei Regenwetter ver- 
steckten wir uns in den Schuppen, wo Brenn- 
holz aufgestapelt war, Gerümpel herumlag 

“und wo die Väter sich kleine Werkstätten einge- 
fichtet hatten. Die meisten von ihnen waren 
arbeitslos. " 
Einige hatten wenigstens im Sommer und im 
Herbst ein paar Pfennige zu Hause. Sie wurden 

  

Serie: Geschichte, selbst erlebt / D.Stahlbaum 

Faschistischer Alltag 
Bruchstücke, aus der Erinnerung aufgegraben 

von Gutsverwaltern aufs Land geholt, als Tage- 
löhner, als Billiglohnarbeiter. Sie mußten in Ko- 
lonnen die Getreide- und die Hackfruchternte 
einbringen. 
Vor Sonnenaufgang radelten sie aus der Stadt. 
Nach Sonnenuntergang kamen sie zurück. Ihre 
Frauen und Kinder gingen “stoppeln”. Sie sam- 
melten auf den Stoppelfeldern Ähren. Das Kom 
wurde zerstampft, zu Brei gekocht und geges- 
sen. Im Herbst, wenn die Krähen sich in Sch- 
ren auf den frischen Saaten niederließen, bück- 
ten sich die Frauen der Arbeiter auf den abge- 
ernteten Kartoffelfeldern nach den letzten 
Knollen. 
Im Winter, bevor es schneite, sammelten sie 
Brennholz in den Wäldern. 

Ihre Familien lebten vom Abfall der Groß- 
grundbesitzer. Selbst auf den Gütern bekamen 
die Männer in den Kolonnen außer einigen 

ı Pfennigen Tageslohn selten mehr als morgens 
eine Sirupstulle, mittags Wassersuppe mit Fett- 
augen und nachmittags einen Kanten Brot mit 
Speck. E 
Wenn der Gutsherr, “Der Herr Baron” oder 
“Der Herr Rittmeister”, oder wenn “Der Herr 
Inspektor” zu Pferde oder im Jagdwagen auf- 
tauchte, mußten die Arbeiter ihre Mützen 
ziehen und Demütigungen über sich ergehen 
lassen. 
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“NATIONALSOZIALISMUS” — EIN IRRE- 
FÜHRENDER BEGRIFF 

Das änderte sich auch nicht, als im November 
dreiunddreißig die “Nationalsozialistische Deut- 
sche Arbeiterpartei”, die NSDAP, als einzige 
Fraktion in den REistag einzog. Alle anderen 
Parteien waren verboten. 
Es gab weiterhin viel Elend, obwohl die AR- 
BEITSLOSENZAHL rapide sank: 
1936: 1592655 
1937: 912312 
1938: 429461 
1939: 118915 

Denn der INDEX DER REALLÖHNE sarık 
auch: 
von 105,1 (1933) 
auf 99,3 (1938), 
während die PROFITE DER GROSSEN AK- 
TIENGESELLSCHAFTEN stiegen: 
von — 390 Mill. RM (1933) 
auf + 520Mill. RM (1936), 
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desgleichen die REINGEWINNE Z.B. DES 
KRUPP-KONZERNES: 
von  6,65Mill. RM (1933/34) 
auf 21,11Mill. RM (1938/39) 

Den Arbeitern wurde gerade so viel Lohn zu- 
gemessen, wie zur Erhaltung ihrer Arbeitskraft 
nötig war; und ihre Arbeitskraft wurde nun ge- 
‚braucht: zur Aufrüstung, bei der Vorbereitung 
eines Eroberungskrieges. 
Die Reichsautobahnen z.B. sind nach militär- 
strategischen Plänen gebaut worden. 

Im Reichstag saßen mit dem Abzeichen der 
“Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiter- 

partei” am Revers oder in Parteiuniform: Prin- 
zen, Herzöge, Grafen, Barone, ehemalige Gene- 
räle und andere Reichswehroffiziere, hohe 

Staatsbeamte aus dem Kaiserreich, Bankiers, 
Großindustrieelle, Großgrundbesitzer, Pro- 
fessoren .... 
Die Arbeiterklasse ist durch den Faschismus 
um den Sozialismus betrogen worden. 

         

  

Anfang Mai gründete sich die Demokratische Fraueninitiative (DFI) Recklinghausen/Marl. Die aus 
der “Initiative Internationales Jahr der Frau 75” hervorgegangene DFI will Frauen unterschied- 
licher sozialer Herkunft und politischer Anschauung ansprechen und die andauernde Benachteili- 
gung und Herabsetzung der Frauen nicht weiter hinnehmen. Sie geht davon aus, daß sich für die 
Frauen nichts ändern wird, solange die Frauen nicht selbständig werden. Dabei suchen sie die Zu- 
sammenarbeit mit allen Frauen- und Frauenorganisationen und -gruppen. 
Für die Recklinghäuser/Marler Frauen stehen bereits zwei Arbeitsbereiche fest: Was können 
speziell Frauen für den Frieden tun? und Kinderbetreuung in Marl/Recklinghausen. Zum zweiten 
Thema verschickte die DFI den folgenden offenen Brief. 

  Offnener Brief 

An alle Träger von Kindergärten in Reckling- 
hausen und Marl 

Betrifft: Änderung der Kindergartenöffnungs- 
zeiten oder mehr Kindertagesstätten 

  

In Gesprächen mit andern Müttern und Vätern 
haben wir festgestellt, daß es fast unmöglich 
ist, Kinder von 3-6 Jahren für kurze oder län- 
gere Zeit in einer Kindertagesstätte unterzu- 
bringen. Diese Situation ist für viele 
Familienunzumutbar. 

Nach unseren Informationen gibt es im ge- 
samten Stadtgebiet Recklinghausen 88, in 
Marl 60 Tagesstättenplätz (verteilt jeweils auf 
nur zwei Einrichtungen) für Kinder von 3-6 
Jahren. 
Kindertagesstätten sind Kindergärten mit 
durchgehenden Öffnungszeiten. Die Kinder 
werden dort von 7-17 Uhr betreut. Der Kin- 
dergarten hat verschiedne Aufgaben: Zum einen 
entlastet er für einen Teil des Tages Mutter 
oder Vater, um sie für andere Aufgaben frei- 
zustellen. Zum andern leistet er die in der heu- 
tigen Gesellschaft notwendige gezielte und um- 
fassende Förderung, zu der das Elternhaus viel-- 
fach nicht mehr oder nicht allein in der Lage 
ist. In Bezug auf die Einschulung kann der Kin- 
dergarten einen wesentlichen Beitrag zur 
Chancengleichheit leisten.         

Ks 
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Darum sind wir Frauen der Meinung, daß 

mehr Kinder die Möglichkeit haben sollten, ei- 
nen Kindergarten zu besuchen. Da aber der 
normale Kindergarten nur von 8 - 12 Uhr und 
von 14-16 Uhr geöffnet ist, müssen sich EI- 
tern, die beruflich tätig sind, eine private Er- 
satzlösung suchen (Oma, Tagesmutter, Kin- 
derfrau), die sehr kostenaufwendig ist. Oder 
wo gibt es eine Arbeit, die um 8.30 Uhr be- 
ginnt und um 11.30 Uhr endet? 

Es gibt zwei Möglichkeiten das Problem 
stens zum Teil zu lösen: 
1. Die Richtlinien des Landesjugendamtes sa- 

gen, daß es möglich ist, in normalen Kin- 

dergärten bis zu 9 Kindern in Ganztagsbe- 
treuung aufzunehmen, und zwar mit sehr 
geringem Kostenaufwand. 

Unsere Fragen: In welchen Kindergärten in 
Recklinghausen/Marl ist das bisher möglich? 
Sind Sie bereit, diese Möglichkeit des Gesetzes 
zu realisieren und unseren Kindern zugäng- 
lich zu machen? 

2. Die Einrichtung von mehr Kindertagesstät- 
ten. Es ist vorgeschrieben, daß die Jugend- 
ämter Bedarfspläne erstellen müssen. In ih- 
nen sollen 
— die Zahl der Kinder 
— die Berufstätigkeit von Müttern 
— die Nähe der Einrichtung zum Wohnge- 

biet 
berücksichtigt werden. D.h. es müssen nach 
Bedarf auch Kindertagesstätten eingerichtet 
werden! 

Unsere Fragen: Wie hoch ist die Zahl der Kin- 
der (Neugeburten)? 
Gibt es Informationen über die Zahl der be- 
rufstätigen Mütter (auch Wünsche von Müttern, 
die nicht arbeiten, weil es eben noch keine 

Möglichkeit gibt, die Kinder betreuen zu las- 
sen)? 

Wir wären Ihnen sehr dankbar, wenn Sie uns in 
Kürze unsere Fragen beantworten würden. 

Für die Demokratische Fraueninitiative 

i.A. Ursula Sporleder 

, 
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loszulassen. 

ten Monaten getan hat. 

Auf die Stromsperren der VEW Anfang Januar 
haben elf Haushalte mit Anträgen auf einst- 
weilige Verfügungen reagiert. Das Amtsgericht 
Bochum hat damals unseren Anträgen stattge- 
peben, d.h. der VEW wurde untersagt, bei den 
betreffenden Strobos den Saft abzudrehen, 
bzw. sie wurde verpflichtet, wieder anzuklem- 
men. Dis war auf jeden Fall ein Erfolg für uns. 
Viele Richter haben einstweilige Verfügungen 

  

KLEIVE VRTORKUNDE ; 

auch schon abgeleht (z.B. 'n Dortmund). Die- 

se einstweilige Verfügungen sind aber quasi nur 
vorläufige 3eschlüsse, sie gelten nur für einen 
befristeten Zeitraum. Nach Ablauf dieser 
Frist — bei uns 6 Wochen -- können sie ent- 
weder auf Antrag der VEW aufgehoben werder, 
oder es muß vom Antragsteller, also von uns, 
Klage erhoben werden. Wir Strobos mußten ge- 
gen die VEW klagen, daß sie nicht berechtigt 
ist, uns wegen der l\%igen Stromgeldverweige- 
rung den Strom abzuschalten. 
Die VEW hatte dann die Möglichkeit, zu unse- 
ren Klagen Stellung zu nehmen. Das hat sie 
auch getan, und zwar ‘knüppeldick’. 

Anfang April erhielten diejenigen Strobos, die 

die Klage eingereicht haben, eine Gegenklage 
uer VEW. Sie ist verbunden mit einem Antrag 

ans Amtsgericht, die Verfahren an das Landge- 
richt in Bochum zu verweisen. Das ist möglich, 

weil die VEW die Streitwe.t: für die Verfahren 
in die Höhe treibt (bis zu 6.000 DM). Unsere 
gesamten Stromrechnungen -- also nicht nur 
die boykottierten 10 Prozent -- wurden auf 
fünf Jahre hochgerechnet. Das geht!!   

A SCHNELLER SRÜTER 

STROMBOYKOTTEURE: 

KLAGE GEGEN DIE VEW 
Weil wir von etlichen Strobos im K.reis schon lange nichts mehr gehört haben und es inzv/ischen ei- 
nige Neuigkeiten gibt, haben wir uns auf dem letzten Treffen überlegt, mal wieder einen Kundbrief 

Ich werde versuchen so zum TJberblick, möglichst verständlich wiederzugeben, was sich iu den letz- 

Mit der Gegenklage soll erreicht werden, 
1. daß uns die Teilnahme am Strobo verboten 

wird, 
2. daß die VEW das Recht hat, den Vertrag mit 

uns fristlos zu kündigen. 
In einer fast 20seitigen Begründung geben die 
VEW-Anwälte unter anderem ihre Einschätz- 
ung des Strobos wieder. Es ist die Rede von ei- 
ner angestrebten Massenbewegung (!), die mit 
und ohne Gewalt die gesellsch ifllicher. Ver- 
hältnisse in der 3RD ändern will. Die Aktion 
selber und unser Kampf gegen AKWs sei nur 
ein vordergründiger, um Sy'nipathien Lei der 
Bevölkerung zu werben, und unser eigentli- 
ches Ziel -- Schaffung einer klassenlosen Ge- 
selischaft -- zu verschleiern. Als Belege führen 
sie BPU-Broschüren, Presseberichte und unsere 
Flugblätter an. die allesamt fleitfig gesammelt 
wurden und als dicke Dokumentation der 
Gegenklage beigefügt sind. 

Die VEW-Leute haben sich wirklich sehr viel 
Mühe gegeben dabei, nachzuweisen, wie gefähr- 
lich und politisch bedrohend die 250 Strobos 
in ihrem Bereich sind. Ist es nicht enorm, zu 
wissen, welch’ große politische Kraft wir 
sind, nur weil wir 10% unserer Stromgelder 
verweigern!!! 

Auf unsere primären Gründe für den Strobo 
geht die VEW in ihrer Gegenklage so gut wie 
gar nicht ein: Daß wir uns damit gegen den 
Ausbau der Atomindustrie mit all seinen Folgen 
wehren; daß wir nicht bereit sind, mit unserem 
Geld eine Technologie zu bezahlen, die unser 
Leben und das nachf»lgender Generationen in 
nicht überschaubarem Maße gefährdet. Auf 
Probleme, wie die Belastung durch radioaktive 
Strahlen, die Lagerung des Atommülls, AKW- 
Unfälle usw., über die wir versuchen, mit unse- 
rer Aktion die Öffentlichkeit zu inform.eren, 
geht die VEW mit keinem Wort ein. Für ie 
  

liegen die behördliche, Genehmigungen vor, 
und das reicht doch schließlich!!! 

Die Taktik, die die VEW mit diesen Gegen- 
klagen einschlägt, ist offensichtlich: Sie will uns 
mit langwierigen und kostspieligen Prozessen 

  

  

    mürbe mazhen. Und indem sie uns in eine — in 
unserem Staate recht verrufene — Reihe stellt 
mit Haus- und Platzbesetzern hofft sie beim 
Landgericht Erfolg zu haben. 

Wir müssen uns jetzt als Gruppe überlegen, 

wie wir weiter vorgehen. In den letzten Wo- 
chen und Monaten sah es leider so aus, daß zu 
den Treffs nur diejenigen gekommen sind, die 
unmittelbar von den Prozessen betroffen 
sind. Da wir uns jetzt entscheiden müssen, 

ob wir in der Lage sind, mehrere Prozesse am 

Landgericht durchzuziehen, ist es wichtig, daß 
jeder Ftrobo dazu Stellung nimmt, ob und wie 
er/sie bereit ist, die Prozesse mitzutragen (und 
zu finanzieren). Die Prozesse zu führen, hat nur 

Sinn, wenn wir gleichzeitig eine möglichst 
breite Öffentlichkeitsarbeit betreiben. Die Aus- 
einandersetzung mit der VEW LEDIGLICH im 

   au
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Gerichtssaul auszutragen, dient nicht den Zie- 
len des Strobos, sondern verursacht nur Ko- 
sten. 

In diesem Zusammenhang müssen wir uns bei 

dem nächsten Treffen unbedingt überlegen, mit 
welcner Perspektive wir GEMEINSAM an die 
weitere Arbeit herangehen wollen (Öffent- 
lichkeit schaffen, Beschäftigung mit juristi- 
schen Sachen, Strategie gegenüber der VEW 
usw.). 

Weil über Pfingsten in Bieleield ein bundes- 
weites Treffen aller Strobo-Gruppen stattfindet, 
bei dem es bestimmt eine Menge wichtiger In- 
formationen gibt, schlagen wir, anstelle des 

üblichen ersten Montages im Monat, als 
Treffen 
DIENSTAG, DEN 9. JUNI 
vor, wie immer Reitzensteinstr. 39. 

Nicht vergessen und weitersagen an alle Stro- 
bos!!! 

Liesa J 
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FRSCHISTEN TRRNEN SICH 
AUSLENDERFEINDLICHKEIT 

50.000 Leute unterschrieben seit Anfang '81 nie Forderung der “Bürgerinitiative Ausländerstop'. 
Diese Intiative will: “Aurländerston! Deutschland den Deutschen!” Sie prophezeit der Bevölke- 
rung: “Sie werden zu Fremden im eigenen Land! Sie müssen sich dann nach den Ausländern richten! 
Sie werden zum Opfer der Gewalt!” (aus: Faltblatt der Ausländerstop-Initiative) 
100.00 bis 200.00 Unterschriften sind das Ziel, um dann mit einer Petition den deutschen Politi- 

kern “den Widerstand der Mehrheit der Deutschen gegen die herrschende Ausländerpolitik aufzu- 
zeigen.” (aus: Faltblatt der Ausländerstop-Initiative) 

Unterstützt wird diese Kampagne gegen Auslän- 
der bisher offen von der NPD. Auch “in vielen 
Kreisverbänden beteiligen sich auch Mitglie- 

der der anderen Parteien an der Bürgerinitia- 
tive Ausländerstop”, wußte der Initiativvorsitz- 

ende Hagen Prehl in einem Telefongespräch mit 
dem Antifaschistischen Arbeitskreis RE zu be- 
richen. Prehl, der in Schalksmühl en Bauingi- 
nieurbüro betreibt ist als Professor am Fachbe- 
reich 2 (Bauwesen) der Fachhochschule Hagen 
tätig und soll laut Frankfurter Rundschau auch 
Kreisvorsitzender deı Hagener NPD sein. Zu- 
sammen mit dem inzwischen vom Dienst sus- 

pendierten Neo-Nazi Bundeswehrmajor Lindner 
gründete er im Januar 1980 in der NRW-Nazi- 

Zentrale Bochum die “Bürgerinitiative Auslän- 
derstop', Die NPD selber hatte “Ausländer 
raus! Die Zeitbombe tickt! Chikago droht!” 
schon lange vorher in ihr Programm aufgenom- 
men und festgestellt: “Es lohnt sich nicht mehr, 
für Deutschlands Einheit zu kämpfen, wenn es 
hier nur noch Yussufs und Alis gibt.” (aus: 
Grundsatzerklärung der NPD zur Ausländerpro- 
blematik 1979). 

a 
Die Gründung der Ausländerstop-Initiative 

hat ganz offensichtlich die Aufgabe, das rassi- 
stische NPD-Programm auch für keine reinen 
Neo-Nazis aus den sonst den bürgerlichen Par- 

teien zuneigenden Bevölkerungskreisen attrak- 
tiv zu machen. 
Vordergründig diskutierbare Aspekte wie “Ver- 
hinderung der Entfremdung von der eigenen 

Kultur! Gefahren der Ghettoisierung‘ haben 
dabei die Funktion, über düstere Prophe- 
zeiungen rassistische Grundeinstellungen zu 
verkaufen. Die wirkliche Gesinnpng wird deut- 
lich, wenn sich die Neo-Nazis in Leserbriefen 
in ihren Zeitungen austoben, wie z.B. “die Be- 
treiber der Eingliederungs- und Bastardisie- 
rungspolitik machen sich zu Handlangern eines 
deutschfeindlichen Zerstörungswerkes”, in der 
Deutschen Wochen Zeitung des Adolf von 
Thadden (ehem. NPD-Vorstitzender) (aus: Le- 
serbrief i.d. Deut. Wochen Zeitung v. 27.3.81). 
Resultate der Ausländerhetze sind nicht nur 
50.000 Unterschriften. Der alltägliche ‘Terror’ 
unter deutschen und ausländischen Kindern 

und Jugendlichen an den Schulen und im Frei- 
zeitbereich (geht nıal in ein Jugendzentrum und 
fragt nach der Meinung türkischer Jugend- 
licher); die Beschimpfungen. Diffamierungen 
und Abgrenzungen an den Arbeitsplätzen und 
in den Wohngebieten, bis zu den Mordanschlä- 
gen der Faschistengruppe Röder im vergange- 
nen Jahr auf Ausländerwohnheime deuten auf 
weitreichende Erfolge der deutschen Rassisten 
hin: "Der Schoß ist fruchtbar noch, aus dem es 

kroch."” (Brecht, ‘arturo ui") 

RASSISMUS IN RECKLINGHAUSEN 

Organisierte rassistische Ausländerhetze wird 

seit 1980 im zunehmenden Maße auch in RE 
beobachtet. Neben der schon beschriebenen 
“Bürgerinitiative Ausländerstop’ und dem NPD- 
Kreisverband RE haben sich insbesondere die 
Jungen Nationaldemokraten/NPD-IN, das 
sich selbst als überparteilich bezeichnende 
‘Arbeiterkomitee gegen Überfremdung’ sowie 
verschiedene Einzelpersonen als Leserbrief- 
schreiber und Broschürenverteiler hervorgetan. 
Interessant in diesem Zusammenhang ist auch, 
daß unter der Kontaktadresse des ‘Deutschen 
Freundeskreises®’ (Bruno Schemeit, Kolping- 
str.) ebenfalls Hetzschriften wie "Die plan- 
mäßige Schrumpfung und Überfremdung der 
Deutschen” zu bekommen sind. 

      
Ein „anstän 

Arbeiter 

RÜCKKEHR DER AUSLÄNDER 

Im vergangenen Jahr war außer der NPD, die 
‘Ausländerstop’ als massenwirksames Wahlthe- 
ma auf ihre FAhnen geschrieben hatte, un 
Stimmen für den Bundestagswahlkampf im Ok- 
tober zu gewinnen, die “Bürgerinitiative Aus- 

länderstop RE’ aktiv. In Wohngebieten mit ei- 
nem großen Ausländeranteil wurden die Brief- 
kästen mit Propagandamaterial gefüllt, Unter- 
schriften für das Volksbegehren gesammelt, 
mit dem man NRW-Gesetze zum Ausländer- 
stop andern lassen wollte. In einer Leserbrief- 
serie, die die Ausländerfeinde als ‘Bewohner 
von Türkenvierteln in der REcklinghäuser 
Zeitung Mitte 1980 veröffentlichen ließen, 
forderten sie "Schluß mit der Überflurung 
Deutschlands durch Ausländer und mit jeder 

Einschmelzungspolitik”. Sie wollten, daß 

  
die nicht viel fragen”. 

Deutsche Städte deutsche Städte bleiben 
müßten, und daß Oberbürgermeister Wolfram 
sich in den Recklinghäuser Kaufhäusern den 
durchdringenden Geruch von Knoblauch durch 
die Nase ziehen lasse solle. 

N2N2D   
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Unter anderen tauchte in diesen Leserbrie- 
fen der Name Joachim und Ingrid Gläsel 
(Erlenweg 42, RE) auf. Mit diesem Namen 
bwz. der Telefonnummer der Initiativgrup- 
penmitglieder Gläsel (die sich auch mal Glae- 
sel oder Gläßel nennen) wurden in der Folge- 
zeit mehrfach Flugblätter unterzeichnet. So 
trugen Flugblätter des NPD-Kreisverbands die 
Gläsel-Telefonnummer 86429. Das heißt, auch 
in Recklinghausen besteht zwischen der NPD 
und der “Bürgerinitiative Ausländerstop’ ein 
enger Zusammenhang. Das wurde bisher der 
Öffentlichkeit und den Unterschreibern der 
Listen zum Volksentscheid bzw. der zur Zeit 
laufenden Petitionskampagne schamhaft ver- 
schwiegen. Auch die Recklinghäuser Presse 
war bisher nicht in der Lage, diese Zusammen- 
hänge auf Ortsebene der Bevölkerung zu er- 
klären. 
Des weiteren steht der Name Joachim Gläsel 
unter Flugblättern des “Unabhängigen Arbei- 
terkomitees gegen Überfremdung’, das am 
16.18] vor dem Rathaus RE ankündigen durf- 
te: "Wir knien nicht nieder, sondern wir stehen 
auf und leisten in jeder nur denkbaren [lega- 
fen (handschriftlich nachgetragen)) Form Wi- 
derstand gegen unsere Vernichtung durch Über- 
fremdung und Volksermischung.” (aus: Flug- 
blatt ‘Wir helfen gerne’ des Arbeiterkomitees) 

Somit ist klar, daß die Recklinghäuser Neo- 
Nazis und Rassisten unter Deckmänteln ver- 
schiedener Initiativen ihre Propaganda und 
Hetze gegen die Bevölkerung mit ausländischer 
Herkunft betreiben und über diesen Weg versu- 
chen,. ihrer tief" verwürzelten (von 1933 bis 
1945 bereits hier :realisierten) rassistischen 
Ideologie einen. fruchtbaren Boden zu berei- 
ten. Wie groß ihre Menschenverachtung ist, 
drückt ein Zitat aus einem Brief der Duisbur- 

  

Landesinnenminister aus: “Achrung habe man 

vor anständigen Arbeitern, aber mehr als 

507 von dem, was vom Balkan... gekommen 

sind, ist der Ausschuß der Alenschheit. " (nach: 

Ginzel. Hitlers Urenkel} 

0.000 Leute, die bereit sind, die Augen vor 
dem Wiederaufleben des Rassismus zu ver- 

schließen: 50.000 Leute, die diese Gefahr mal 

wieder nicht sehen wollen und denen das 

“deutsche Volk und deutscher Lebensraum’ 

wichtiger ist als das friedliche und solidarische 
Zusammenleben, machen uns Angst. 100.000 

  
Neo-Nazis auf den Leim gehen, darf es nicht 
geben. 
Der Antifaschistische Arbeitskreis RE fordert 
auf, jeder Form von Rassismus und Unter- 
drückung in der BRD entschieden zu begegnen. 
Von den Recklinghäuser Politikern erwarten 
wir Sensibilität und Engagement, die Inte- 
ressen der ausländischen Bevölkerung nicht 
mehr nur halbherzig zu vertreten, und sich ge- 
gen die Ausländerfeindlichkeit aktiv zu Wehr 
zu setzen. 

Claudia und Wolfgang von 
ger "Bürgerinitiative , -Ausländerstop' an Jen oder 200.000 Leute, die leichtfertig den Antifaschistischen Arbeitskreis RE 

  

Solidarität mit 444 
Karl-Heinz Hansen 
"Nicht die Diskussion in meiner Parteı ist ein Risikofaklor für die Sicherheit der 
Bundesrepublik, sondern der Rüsiungswahnsinn, der sich immer weiler beschleu- 
nigt. Ich kann und will nicht das Austragen unterschiedticher Standpunkte unter- 
binden, nur um dem Harmoniebedurfnis einiger in diesem Land entgegenzukom- 

.  men.« (Willi Brandt im »Weser-Kur'er« v. 15. Mai 1981) 

Wir fordern die zuständigen SPD-Gremien auf, die eingeleiteten Parteiordnungsmaß- 
nahmen gegen Karl-Heinz Hansen sofort zurückzunehmen. Disziplinierung darf nicht 
an die Stelle der innerparteilichen Diskussion treten. Die Positionen von Hansen zur 
Friedens- und Abrüstungspolitik, die inhattlich durch die von Sozialdemokraten initi- 
ierte »Bielefelder Erklärung« abgedeckt sind, müssen auch in Zukunft einen berech- 
tigten Platz In der SPD haben. Wer überzeugte Anhänger der Friedens-und Entspan- 
nungspolitik disziplinieren oder sogar ausschließen will, verspielt die Glaubwürdig- 
keit der SPD als Friedenspartei. Wir lassen uns nicht mundtot machen, sondern 

kämpfen weiter als Sozialdemokraten in der SPD gegen alle Parteiordnungsverfah- 
ran, von denen Hansen betroffen ist. Dies ist für uns nicht nur eine Frage der persön- 
lichen Solidarität, sondern eine prinzipielle politische Notwendigkeit. Denn wir tre- 
ten mit Karl-Heinz Hansen in der SPD und ın der großen gesellschaftiichen Friedens- 
bewegung gegen die von der NATO beabsichtigte Stationierung von Pershing Il. Neu- 
tronenbome und cruise missiles in Westeuropa eın. 

Rüdiger Bein, Vors. des HBV-OJA Hannover, Giesbert Brennecke, Falken-Vors. OWL: Freimut 
Duwe, MdB, Hamburg; Gerhard Eichert, Stellvertret. Vors, des SPD-UB Herford; Klaus Hecht, 
Gewerkschaftssekretär, Mainz; Rainer Hofemaonn, SPD-Bezirksvorstand OWL: Axel 
Horstmann, Stellvertret. Juso-Bundesvors., Enger; Rene Joubert, SPD-OV-Vorsitzender. 
Dortmund; Wolfgang Kroh, Gewerkschaftssekretär, Mainz Richard Lauenstein, Gewerk- 
schoftssekretör, Hannover; Werner Löwe, MdBü, Hamburg; Gisela Luckhordt, Juso-Vors. 
Hannover-Land; Ulrike Moscher, Mitglied des SPD-Parteirates, BR-Vors., München: Martin 
Quilisch, Bürgermeister Berlin-Zehlendorf; Mechthild Rothe, Mitglied des SPD-Parteirotes, 
SPD-Bezirksvorstand OWL; Detlet Schmidt, OV-Vors., Hannover; Dieter Schütz, OV-Vors., 
Dortmund; Christian Schmidt, Mitglied des geschöftsführenden Vorstandes der SPD Hamburg; 
Regula Schmidt-Bott, SPD-Landesvorstand Hamburg; Peter Stolper, SPD-UB-Vors Güterstoh: 
Rödi er Vehoff, Stadtrat, Mainz; Ingo Weihe, Mainz; Juso-Bezirksvorstand Mittelihem und 
amburg. . 

  

  

Kleinanzeigen 

Mitfahrgelegenheit: Durch die Sahara nach 
Westarfrika. Wer hat Lust mitzufahren? D. 
Wenzel. Worringer Str. 77, 4 Düsseldorf, Tel. 
0211/3536 769 

Das Theaterlabor München gibt von Juni bis 
Sept. 14-tägige Theaterkurse in Süd-Frankreich, 
Experimentelle Arbeit mit Bewegung, Stim- 
me, Körper (Pantomime, T’ai Chi), Raum, 
Maske in Beziehung zueinander. 
Informationen: TLM, Kaulbachstr. 94, 8000 

München 40; Tel. 089/34 33 32 

Suche Zimmer in WG oder kleine Wohnung 

in RE. Melitta Hoder, Schwesternwohnheim     Unterschriften an: Burkhard Zimermann. Berlin 37_ Am Hegewinket 121 
Spendenkonto: Postscheck Bin W 419564-104 B. Zimmermann     

Prosper-Hospital, Mühlenstr. 27; Zimmer 43C, 

Tel. nach 16.30 Uhr: 542 721 )   
 



    

MONTAG 

Kinderschutzbund 

Beratung 
Dortinunder Str. 11, Tel. 

48 565 

18 bis 19 Uhr 

ab 19.15 Uhr DGB-Jugendgruppe 

ab 20.00 Uhr Treffen der Strobos 
jeden ersten Montag im Mo- 

nat 

DIENSTAG 

Frauenzentrun: 

Öffentlichkeitsarbeitsgruppe 
ab 20.00 Uhr 

ab 20.00 Uhr Bürgerinitiative Umwelt- 
schutz RE 
Altstadtschmiede 

  

Altstadtschmiede 
-Soziokulturelles Zentrum - 
Kellerstr. 10, RE; 21 21 2 

Amnesty international 

c/o Herman Zdarta > 
Bockolter Str. 59, RE,24 775 ° 

Anonyme Drogenberatungsstellc 
Hochlarmarkstr. 73, RE: 360 22 

Antifaschistischer Arbeitskreis im Landkreis 

Recklinghausen 
c/o Monika und Klaus Oberschewen, Hillen 36 

Tel. 43 620 

BBZ 
Bochumer Str. 17, RE; 33 68 3 

Bürgerinitiative Umweltschutz 
c/o Altstadtschmiede, Kellerstr. 10, RE; 

Tel. 21212 

Cosmic Cowboy Record Store 
- S:hallplatten - 

Herrenstr., RE,,2749 2 

DGB-Jugendheim 
Dorstener Str. 27c, RE; 21 049 

DFG/VK 
- KDV-Beratung - 

c/o Jürgen Pawlik, TAubenstr. 42, RE, 
Tel. 82 167 

Deut. Kinderschutzbund 

montags Tel. 48 565, 18-19 Uhr 
Kontakte über: Neu Hillen I1, Tel 41 883 

Fachwerkhaus 

- Gemeinwesenarbeit 

Castroper Str. 217, RE; 

% 
  

    

      
MITTWOCH 

ab 19 Uhr Werkstatt für Sozialfotogra- 

fie 

Heinrich-Pardon-Haus 

alle 14 Tage 

ab 19 Uhr Frauenzentrum 
Frauenhausgruppe 

ab 20.00 Uhr Frauenzentrum 
Vollversammlung 

jeden ersten Mittwoch des 
Monats 

19 Uh, DFG/VYK 

Gruppensitzung 

Heinrich-Pardon-Haus 

ANSCH RIFTEN 
bug 

  

Folk Club Recklinghausen 
c/o Uli Müller, Amandusstr. 47, Datteln; 

Tel. 02363/*5 83 

Flaschenöffner 

- Jugendzeitschrift 

c/o Victor-Jara-Zentrum. Marienstr. 18a, RE 

Tel. 63 1346 

Frauenzentrun 
Am Lohtor I, RE; 15 457 

Gewerkschschaftlicher Arbeitskreis in Reck- 

linghausen gegen den Abbau demokratischer 
Rechte und Freiheiten in der BRD 
c/o Michael Weber, Hillen !5, RE, 44 501 

Heinrich-Pardon-Haus 
up HBBEBtEuN = 

Wichernstr. 2. RE; 44 600 & f 

Holzwurm 

Stadtzeitschrift +Druck 

Auf dem Graben 2, RE: | 56 98 

yes 

Initiativenhaus 

Auf dem Graben 2, RE; 1 56 98 

Initiativgruppe Dritte Welt - Für Entwicklung 
und Frieden 
c/o Wilm Schmülling, Lortzingstr. 8. RE. 

Tel. 27 886 

Radlerinitiative 

c/o Lisa Haerkötter, Hertener Str. 24, RE: 

Jugendwohngruppen RE 
c/»s Erich Behrendt, Saarstr. 33, RE; 6 3248 

    

DONNERSTAG 

19 Uhr HBV- Jugendgruppe 
Durstener Str. 27a 

jeden 2.+4. Donnerstag 

Werkreis Literatur der Arb- 
beitswelt 
Heinrich-Pardon-Haus 
jede gerade Woche 

19.30 Uhr 

ab 20 Uhr Frauenzentrum 

offener Abend 

ki E
N
 

FREITAG 

ab 17 Uhr Holzwurm-Redaktion 
Auf dem Graben 2 

ab 19 Uhr amnesty international 
Jugend-Info-Treff, Herner 
Str. 13a 
alle 14 Tage ungerade Woche 

ab 20 Uhr KDV-Beratung 
Heinrich-Pardon-Haus 
jeden 1.+3. Freitag im Monat 

Juso-Stadtverband + Unterbezirk 

Friedrich-Ebert-Str. 23, RE; 24 750 

Kath. Studierende Jugend 

Steintor 5, RE 

Kinder- und Jugendtelefon 
- Anonymes Sorgentelefon — 
12 345 

  

Lateinamerikakomitee 
c/o Rainer Thy, Dorstener Str. 12a, RE; 

SDAJ 

c/o Ulrike Abeynski, Im Reitwinkel 58, RE; 
Tel. 65 36 46 

SID-Die Falken 
Alte Grenzstr. 138, RE: 34 352 

Sonnenblume 
Naturkostladen - 

Springstr./vor Hauptbahnhof, RE 

Stromzahlungsboykotteure 
c/o Lisa Wickinghoff, Reitzensteinstr. 39, RE; 
Tel. 57 055 

Rotes Punkt Komitee 

c/o Heiko Orlowski, Lange Wanne 16, RE; 

Tel. 46 396 

Viecor-Jara-Zentrum 

-Bücherstube-Jugendtreff 

Marienstr. 18a. RE; 65 13 46 

Volksfront 
c/o Almuth Euler. Ludwig-Richter-Str.1, RE; 
Tel. 12657 

Werkkreis Literatur der Arbeitswelt 

c/o Werner Krüger, Kuckucksweg 1, Herne; 

oder Jürgen Pawlik, Taubenstr. 42, RE: F   Tel. 82 167 
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RECKLINGHAUSER FILZ 

  

Aktionen der Hausbesetzer zeigen immer deutlicher auf, daß der Staat nicht gewillt oder auch gar 
nicht in der Lage ist, gegen diejenigen Hausbesitzer vorzugehen, die Wohnungen ungenutzt leer- 
stehen lassen. Dies ist auch gar nicht verwunderlich, ist es doch oft die Stadt oder das Land selber 

bzw. die sogenannten "staatstragenden Parteien”, die Häuser leerstehen lassen uder bewohnbare Ge- 
bäude abreißen. Im folgenden zwei Beispiele aus "unserer’ Stadt. 

  

   

  m 

Das Haus “Auf dem Graben 14” gehörte nicht 
zu den leerstehenden Gebäuden, wo faden- 
scheinig eine schlechte Bausubstanz für den Ab- 
riß herhalten konnte. Um dem ein bifichen 
nach- . 

zuhelfen wurden die Zwischendecken zertrüm- 
mert und so die Wohnungen unbrauchbar ge- 
macht. Auftraggeber: die Stadt Recklinghau- 
sen! Offizielle Begründung: Es sollen hier Park- 
plätze für das anliegende Stadthaus geschaffen 
werden! 

Seit dem 1. Mai soll sich das Haus erst im Be- 
sitz der Stadt befinden, aber bereits vorher ge- 
nehmigten die politischen Greinien den Ab- 
bruch des Gebäudes. 

Besonderer Clou bei der Sache: 
Am 17. Februar beantragte die Verwaltung 
in die Liste derjenigen Städte aufgenommen zu 
werden, die der “Verordnung über die Zweck- 
entfremdung von Wohnraum” unterliegen. 
Kurz bevor diese Verordnung auch für Reck- 
linghausen in Kraft trat, wurde nun das Haus 
“Auf dem Graben 14” unbrauchbar gemacht, 
denn sonst hätte man sich eine Genehmigung 
des Landes einholen müssen! 

Skrupellos und abgebrüht ist wohl der ange- 
messene Ausdruck für eine solche Verhaltens- 
weise, die man normalerweise nur von priva- 
ten Vermietern erwartet hätte. 

Sind es bei dem “Haus auf dem Graben 14” 
noch direkte Interessen der Stadtverwaltung, 
die zum Abriß führten, so macht die Diskussion 
um die Ruhr-Lippe-Siediung den “Reckling 
häuser Filz” deutlich. Da lassen die Salz- 
gitter AG (Eigentümerin) und die Ruhrkohle 
AG (Bewirtschafterin) seit Jahren die Häuser 
vergammeln und führen von den Mieteinnah- 
men keinen Pfennig für die Instandhaltung ab, 
und jetzt sollen sie mit öffentlichen Geldem 
unterstützt werden. 

Möglich gemacht wird ihnen dies in erster 
Linie von der Stadt Recklinghausen, die dieses 

Gelände zum Sanierungsgebiet erklären will. 
Dies könnte bedeuten, daß ein Großteil der Mo- 
dernisierungs- und Abrißkosten vom Land be- 
zahlt würden, wobei keiner fragt, wer an dem 
heruntergekonmenden Zustand der Häuser 
schuld ist. 

Die Bewohner sind bis heute so gut wie gar 
nicht gefragt worden. Einzig und allein einen   

Fragebogen durften sie beantworten. Sie dürt- 
ten aber auch kaum eine Chance haben gegen 
die  Interessensobby vonStadt. Salzgitter. 
und Wohnungsbaugesellschaften. Die- 
se haben sich schon so gut wie irgendwie möp- 
lich vorbereitet. Die Untersuchung darüber. wie 
dier Zustand der Häuser genau ist und insbeson- 
dere darüber. was abgerissen werden soll, hat 
“Treuhandstelle für Bergnannswohnstütten” er- 
stellt, hinter der die Ruhrkohle und die I6 
Bergbau stehı. 
Gewehr bei Fuß um nach dem Abrik neue Berg- 
arbeiterwohnungen zu bauen, steht die "Ve- 
stisch-Märkische-Wohnungsbaugesellschaft”, die 
zu 99,5% der oben angeführten Treuhand- 
stelle gehört \die Stadt ist mit 0,5%: und zwei 
Aufsichtsratmitgliedern vertreten). 

Bei einer solchen Interessenkonstellation ist 
natürich auch klar, daß Leute wie Erich Wolf- 
ram (Oberbürgermeister, Bergwerksdirektor und 
u.a. Aufsichtsratmitglied der Vestisch-Märki- 
schen) und August Bönte (ebenfalls Aufsichts- 
ratmitglied, SPD-Abgeordneter und beim Berg- 
bau angestellt) besonders glaubhaft als “Bür- 
gervertreter” auftreten können. 

Dais man auch eine andere Gesellschaft mit 
den Untersuchungen hätte beauftragen können, 
oder daß man von der Stadt den Eigentümer 
Jer Häuser zur Verantwortung hätte ziehen 
können, darauf kommt man natürlich nicht. 

Wie heißt es da im Grundgesetz: 
Eigentum verpflichtet? 
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Die obenstehende Graphik verdeutlicht die Verfilzung. OBWOHL DER STADT RECKLINGHAUSEN NUR 
0,5% der VMW gehören, hat sich sich etliche Rechte sichern können. So stellt sie zwei Achim 
der und einen Geschäftsführer.   
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gerung eines Teiles seiner > 1 

nung vor Gericht stand. Er sei verpflich- 

, Krankheiten nicht nur zu h il   

Ansicht nach eine Gesundheitsgefähr-
 

dung darstellten. 

Dabei verglich der Student die Atom- 

industrie mit der Pharma-Industrie. 
Me- 

dikamente seien oft auch erst dann zU- 

rückgezogen worden, wenn ein nachweis- 

barer Schaden entstanden sei. Durch die 

Strahlenbelastung 
bei der Nutzung von 

Kernenergie erhöhe sich aber das Risi- 

ko von Krebskranheiten erheblich. 

Der Vertreter der Stadtwerke räum- 

te zwar ein, dab Atomstrom möglicher- 

weise gewisse Gefahren für die Gesund- 

heit beinhalte, jedoch seien die Stadt- 

werke lediglich für die Lieferung, nicht 

aber für die Herstellung verantwortlich. 
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1/80). 

ne Tätigkeit beim Stadtreport. 

HOLZWURM: Günther, wie ist das damals 
bei 'ran gelaufen? 
Günther Isemeier: Das wur eigentlich eine 
ganz einfache Geschichte. Wir waren pers 

nell unterbeseizt, und nahmen dann den be- 

sagten Comic herein, weil eben Witze pracdh- 

ziert werden mußren, die einfach nicht vorla- 
gen. Nach dem Erscheinen der Ausgabe mußten 

wir zum Bundesvorstand, wo mir CDU-Mir- 

glied Maria Weber vorwarf. ich hätte die Chri- 
sten beleidigt. Mir har auch nie einer gesagt, 

duß ich gekündigt worden wäre, wegen der 

Karrikatır, sondern, daß meine Probezeit 
nicht verlängert würde, 

HW: Wanını warst Du bei der’ran. welche 
Bedeutung hat die 'ran für Dich? 

GL: Die ran war für mich als aktiver Ge- 

werkschaftler eine große und wichtige Aufgabe, 

denn gerade heutzutage gibt es nur noch sehr 
wenige Zeitungen, die wirklich gewerkschafts 

freundlich sind, und da ist es sehr wichtig, daß 

die Gewerkschaften eigene Zeinıngen haben. 

Und vor allem eine gutgemachte Zeinıng, da- 
rauf kommt es eigentlich an, und die 'ran war 
eine guigemachte Zeitung, die man sicherlich 
hätte verbessern können, Deshalb bin ich 
auch Jdahingegangen. Das war für mich was an- 
deres, als bei irgendeiner Tageszzitung dafür zu 
sorgen, daß der Verleger immer reicher wird. 

HW: Was machst Du genau beim Stadtreport? 
GL: Ich bin lediglich zuständig für die Ge- 

staltung, d.h. für das Lay-out, für die Über- 
schriften und ein bißchen Koordination, d.h, 
inhaltlich habe ich mit dem SR nichts zu tun, 
das macht das Presseamt der Stadt. die das auch 
sehr viel hesser können als ich, denn als Neubür- 
ger haheich sicherlich nicht den Durchblick, 

den die Leute haben, die im Presseamt der 
Stadt sitzen. 

HW: Viele Leute vertreten die Meinung. daß 

der SR nur ein Werbe-Pamphlet der SPD-re- 
gierten Stadt Recklinghausen ist? 

GL: Nein, ich guube also nicht, daß es ein 
Werbe-Pamphler der SPD ist. Das würe auch 
schlecht so, es wäre auch sinnlos, denn die l.eu- 
te sind nicht so dumm, daß sie das nicht mer- 
sen würden. Eine Zeitschrift. die ein reines 

Werbe-Pamphlet ist, würde gar nicht gelesen.   
\_ 

Nun ist Günther Isemeier bei den Ruhrfestspielen beschäftigt, inclusive eines wichtigen Nebenjobs: 
Er arbeitet beim Recklinghäuser Stadtreport mit, jenem Blatt, das nicht zum ersten Mal in das 
Schußfeld der Kritik geraten ist. Wir unterhielten uns mit ihm über seine Zeit bei 'ran und über sei- 

HW: Wird der Stadtreprot denn gelesen? Gibt 
es Leserunifragen? 
Gl: Eine Lesenimfrage wäre zu feuer. Aber 

man hört ja was, und ich habe mich umgehert 
bei verschiedenen Leuten. auch bei CDU-Lew- 

ten, und da sagte man mir, das Ding ist gut ge- 

mache Ich bin schon der Meinung, daß ein 
SR so ausschen muß. daß da jeder zu Wort 

kommt Also CDU, SPD, FDP und irgendwer 

sonst, und ganz besonders wichtig ist. daß die 
Bürger zu Wort kommen, weniger die Instin- 
tionen, die ohnehin ihre Lobby haben, Es 
vallen Bürger in ihren Stadtteilen zu Wort konr- 
men, sc wie wir es bei der Umfrage zun Bürger- 

haus Süd gemacht haben. Und so enwus sollte 
ausgebaut werden. 

Der SR ist sicherlich auch in gewisser Wehe er- 

ne Selbstdarstellung der Stadı, Ich wurde es 
begrüßen, wenn er davon wegkäme. Nur, ich 

kann das nicht beschließen und meine Aufga- 

be ist es nur, wie gesagt, das Lav-out zu ma 

chen. Für die Inhalte sind andere Leute zustän- 
dig. 

HW: Der DGB hat sich Ende 1979 nich" so zu 
Dir verhalten, wie Du Dir es hättest wünschen 

können. Hat sich Dein Verhältnis zum PGB da- 

durch geändert? 
G.l.: Das hat sich selbstwerständlich nicht ge- 

ändert! Das ist dach ganz klar. Ich bin seiner- 

zeit nicht vom DGB enttäuscht wurden. son- 

dern bin von einzelnen Leuten im DGB ent- 

tauscht worden. Das ist eine ganz andere Sa- 
che! Eine Gewerkschaft besteht ja nicht nur 

aus Vorstitzenden. Das sind einzelne Leute 

gewesen, die dus gemacht habe. Ich bin durch 
die Geschichte eher kanpferischer geworden! 

  

INTERVIEW MIT GÜNTHER ISEMEIER 

SINDTREPORT 
Nicht sehr lange war Günther Isemeier bei der gewerkschaftseigenen Jugendzeitschrift 'ran be- 
schäftigt. Noch innerhalb seiner Probezeit wurde er vom DGB gekündigt: Anlaß war der Abdruck 
eines Comics, in dem sich Maria und Josef über das Thema "Abtreibung’ auslassen (vl. HOLZWURM 

     

KOMMENTAR 

Na. was soll man noch zu den jungen, dynami- 
schen Kollegen sagen. die als kleine Funktionä- 
re innerhalb der Gewerkschaften oder der 
SPD abhängig beschäftigt sind, und immer noch 
den Anspruch “fortschrittlicher Politik” ver- 
treten? 
Es ist sicherlich wichtig, daß versucht werden 
sollte, so wenig konservative Leute wie mög- 
lich zum Zuge kommen zu lassen. Aber wann 
fängt der Selbstbetrug an? Dann, wenn man 
sagt, daß der Stadtreprot kein Werbe-Pamphlet 
der SPD sein?! Oder wenn man unter “Bürger- 
zu-Wort-kommen-lassen”, die Sätze meint, 
die ein paar wenige (ausgesuchten wenige?!) 
zum Bürgerhaus Süd sagen durften, nachdem 
die Entscheidung für den Bau längst gefallen 
war?! 

Oder bereits dan,, wenn man sagt, daß die 'ran 
eine gutgemachte Zeitschrift sei? Was ist denn 
daran gutgemacht. wenn die Zensoren des DGB 
immer über den Köpfen der Mitarbeiter schwe- 
ben und Kritik an der Gewerkschaft ein Tabu 
is?! 
Daß man es innerhalb des DGB schwer hat, sei- 
ne Meinungen zu sagen. ist vor allem innerhalb 
der DGB-Jugend bekannt. Der ‘Spaß’ sollte 
aber dann sein Ende haben. wenn man zu Hand- 
langerdiensten degradiert wird. Ob das hier der 
Fall sein wird. werden die nächsten Ausgaben 
des Stadtreports zeigen müssen. 

Erich 
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Frauen zur 
Sollen Frauen in Jer Bundeswehr Dienst lei- 
sten: diese Frage wird seit längerem diskutiert. 
Das Spektrum der Meinungen reicht von Be- 
fürwortern/Befürworterinnen ohne Einschrän- 
kung, über Verteidigungsminister bis zu radika- 
len Gegnerinnen/Gegnern. 

Die Haltung des Verteidigungsministers 
Apels zu diesem Thema hat sich gewandelt: 
während er noch 1978 betonte: "Während mei- 
ner Amtszeit steht die Öffnung der Bundeswehr 
für Frauen nicht zur Debatte. Dies ist kein 
aktuelles Thema ”, begann er Ende 1980 da- 
mit, Verwendungsmöglichkeiten für Frauen 
im waffenlosen Dienst von Heer, Luftwaffe 
und Marine überprüfen zu lassen. 

Der deutsche Bundeswehrverband dagegen 
veröffentlichte schon 1978 das Konzept ei- 
ner “Gemeinschaftsdienstpfiicht”, zu der 
Männer und Friuen herangezogen werden 
sollen, sofern sie nicht als untauglich gemu- 
stert werden. Das Grundrecht auf Kriegs- 
dienstverweigerung soll hierbei ebensowenig 
beeinträchtigt werden wie die Bestimmung 
im Grundgesetz, daß Frauen keinen Dienst 
an der Waffe leisten dürfen. 

Warum nun sollen Frauen in der Bundes- 
wehr Dienst tun? Die Gründe hierfür liegen 
weniger in einer emanzipationsfreudigen Hal- 
tung der Verantwortlichen als vielmehr in 

    

Weibliche Mitglieder der israelischen Streit- 
kräfte aus. iNene 

Arm u 
für Jahr 200.000 Rek;uten zur Verfiigung zu 
stellen. 1990 werden dafür — wegen der ge- 
burtenschwachen Jahrgänge - jedoch nur noch 
259.000, 1994 nur noch 177.000 Männer im 
wehrzähigen Alter vorhanden sein; von diesen 
Zahlen geht noch die Rate der Krıegsdienstver- 
weigerer ab. Eine Heranziehung von Frauen 
zum Militärdienst stände dann der unponulä- 
ren und schwierigeren Maßnahme der Wieder- 
einziehung ehemalige: Soldaten gegenüber. 

Männer können sich nach der Musterung 
dem Kriegsdienst entweder durch die legale 
Kriegsdienstverweigeri.ng oder die illegale To- 
talverweigerung entziehen. Die Möglichkeit 
einer Kriegsdienstverweigerung besteht hinge- 
gen für Frauen rechtlich noch nicht, obwohl 
sie im sogenannten Verteidigungsfalle z.B. in 
Lazaretien oder in zivilen Bereichen der Bun- 
deswehr Dienst leisten müssen. Schwestern- 
helferinnenlehrgänge werden auch dazu durchß 
geführt, um leistungsfähiges Personal (zur Zeit 
mehr als 200.000 ausgebildete Frauen) für den 
Verteidigungsfall zur Verfügung zu stellen. 
Die Teilnehmerinnen sollen sich nach Abschluß 
des Lehrganges in einem gesonderten Passus da- 
nit einverstanden erklären. 

Einige Frauen haben jedoch diesen Dienst ver- 
weigert. Die Verweigerung von Claudia Scheider 
sowie die Antwort des staatlichen GEsundheits- 
amtes aus ‘Courage’ 10/79 wollen wir hier do- 

  

der Notwendigkeit, der Bundeswehr Jahr kumentieren. 

An das Amt für Zivilschutz möglich ist, nicht nachkommen werde. Ihr ideslogisch gefärbtes Schreiben wurde mir 
7500 Karlsruhe vom Amt für Zivilschutz zugeleitet. Ich bin 

Abs.: Claudia Schneider 

Dunantstr. 5 

7500 Karlsruhe 1 

Betr.: Dienstverpflichtung für Schwesternhelfe- 
rinnen im Verteidungs- — sprich Kriegs- 
falle 

Im September 1972 nahm ich an einem Schwe- 
sternhelferinnenlehrgang beim Malteserhilfs- 

dienst in Freibug teil Am Endes dieses Lehr- 
ganges hatten wir ein Formular auszufüllen, 
womit wir uns verpflichteten, irn “Ernstfall” 
Dienst, dh. Sanitätsdienst sowohl im zivilen, 
als auch im militärischen Bereich zu leisten. 

Ich erkläre hiermit, daß ich mich weigere und 
zu jeder Zeit weigern werde, in irgendeiner 

Form Kriegsdienste zu leisten. Ich bin nicht 
bereit, Gewalt und Krieg ist immer Gewalt, 

in irgendeiner Form zu unterstützen, auch nicht 
im Sanitätsbereich, Hiermit teile ich Ihenen 

auch mit, daß ich einer Dienstverpflicl.tung, 
wie sie laut GG Art. 12 a Abs. 4 für Frauen   

Begründung: Gewalt und Krieg verabscheue 
ich und kann sie in keiner Weise unterstützen. 
Beides ist vom Menschen nicht gewollt, den- 
noch wird immer wieder versucht, Angst und 

Mißtrauen gegenüber imaginören Feinden zu 
säen. Ich glaube nicht, daß durch Gewalt diese 

Welt verändert wird Ich habe keine Feinde, 
unser Volk hat keine Feinde. Von dieser 
Überzeugung her bin ich bereit, ohne den 
Schutz von Waffen zu leben und ich bin nicht 
bereit, Gewalt zu unterstützen, Auch dieser 

zivile Dienst dient letztlich dem Krieg, das Wis- 
sen um Helfer im zivilen und medizinischen Be- 

reich der Kreigsvorbereitung. Deher ist es wich- 
tig, den Behörden mitzuteilen, daß ich nicht be- 
reit bın jemals einer solchen Dienstverpflich- 

tung Folge zu leisten. 

Claudia Schneider 

Antwortbrief an Claudia Schneider vom Staatl. 
Gesundheitsamt Karlsruhe 

Sehr geehrte Frau Schneider! 

entsetzt darüler, daß eine als Schwesternhelje- 
rin ausgebild.te Mitvürgerin sich schon jetzt 

weigert, curch evlt. Katastrophen und Seuchen 
in Not geratene oder ver!etzte Bürger, z.B. Frau- 

en und Kinder, zu pflegen und zu behandeln 
wie es das aılgemeine Gesetz der Menschlich- _ 
keit ven jedem vollsinnigen Menschen als selbst- 

verständlich voraussetzt. Der Schweizer Zivi- 
list Henry Dunant, nach dem Ihre Straße be- 
nannt ist, hat ohne Zögern Hand angelegt als 
es galt, Schwerverletzte in einem auch von ihm 
verabscheuten Kreige zu verbinden, zu transpor- 
tieren, zu laben und für Sterbende Abschieds- 

briefe zu schreiben. &s wäre schlecht um die 
Menschheit und um die Menschlichkeit be- 
stellt, wenn es lauter Claudia Schneiders gäbe, 
die sich weigern, ihren Brüdern und Schwestern 
in Lebensgefahr beizustehen. Sohwohl das Amt 
für Zivilschutz als auch das Staatliche Gesund- 
heitsamt verzichten gerne auf die Mitarbeit 
hartherziger Personen. 

Mit freundlichem Gruß 
Dr. Pfannkuch       

  

  
WER SCHIESST ZUERST?| 
  

      
  

          

Frauen missen die Möglichkeit eines Krieges 
durch ihr Eintreten gegen die Schaffung einer 
Frauen/Gemeinschaftsdienstpflicht und durch 
ihre Kriegsdienstverweigerung verhindern. Wir 
müssen aber damit beginnen, bevor es zu spät " j 

    

 



  2 KULTUR 
  

  

nisse ist. 

Zunächst sollte uns klar sein, daß wir auf die 
Menschen in der Dritten Welt einen ganz be- 
stimmten Eindruck machen, ob wir wollen oder 
nicht. Der größte Teil von denen, die wir hier 
sehen, wird nie die Möglichkeit haben, so viel 
Geld zu sparen, daß sie nach Europa reisen 
können. Allein also die Tatsache, da- wir uns 
für eine Zeit in der 3. Welt aufhalten können, 
priviliert uns und weckt den Neid derjenigen, 
die uns sehen. Wir sollten also nicht überrascht 
sein, wenn Deutschland als Paradies auf Erden 
angesehen wird und jeder von uns letztlich auch 
als Werbeträger für deutsche Firmen fungiert. 
Fest macht sich das an den Wünschen wie 
Jeans, Autos, Raios usw. Geht es euch also im 
Urlaub nur darum Sonne zu haben und braun 
zu werden, dann fahrt lieber nach Mallorca. 

Trotzdem meine ich, daß es sinnvoll sein 
kann, in die 3. Welt zu fahren, Erfahrungen zu 
sammeln und - was das Wichtigste ist - hinter- 
her die Probleme der Menschen in Entwick- 
lungsländern in der BRD darzustellen. Dazu 
halte ich es für erforderlich, daß wir uns schon 
zu Hause mit dem Land beschäftigen, in das wir 
fahren wollen. Es ist nämlich zumindest im Su- 
dan sehr einfach ein Ausländer-Ghetto-Leben 
zu führen, wie ich es z.B. in der ersten Woche 
gemacht habe, als ich nur beim Einkaufen mit 
Sudanesen gesprochen habe. Das Elend der 

Da demnächst wieder die große Reisewelle von Deutschland sich über die Welt ergießen wird, und 
sicher auch ein paar Recklinghäuser in die Dritte Welt reisen werden, möchte ich ein paar Sachen 
schreiben, die ich nach meinen bisherigen 3,5 Wochen im Sudan als wichtig empfinde. 

  

Bettler und kleinen Straßenverkäufer kann als 
exotisch angesehen werden, wenn nicht nach 
den Ursachen gefragt wird (schon in Deutsch- 
land) und wir uns draußen nicht wenigstensein 
bißchen mit ihen unterhalten (dazu ist 

die Sprache sehr wichtig). 

Wir sind zu dritt hier in Khartoum und ha- 
ben in der ersten Woche das Problem der 
Ghetto-Bildung - so glauben wir - erst deshalb 
richtig wahrgenommen, weil wir uns vorher 3 
Monate beim DED (Deut. Entwicklungsdienst) 

AFRIKAKORRESPONDENT 
Heute habe ich zum ersten Mal meinen HOLZWURM in Afrika lesen können und mich gefreut, mal 
wieder von euch zu hören. Ich bin der Herman und werde als Entwicklungshelfer im Süd-Sudan ar- 
beiten und zwar als Mathematiklehrer. Im Moment werde ich noch auf meine Arbeit vorbereitet, d. 
h. ich friste mehr oder weniger ein Touristen-Dassin, das vor allem wichtig für meine Sprachkennt- 

und vorher selbst mit diesem Land beschäftigt 
hatten. Schwierigkeiten des Sudan und deren 
Ursachen haben wir dadurch erst richtig wahr- 
genommen und sind in die Lebens- und Produk- 
tionsbedingungen der Menschen hier kennenzu- 
lernen. Wir wollten dabei nicht über sie herfal- 
len, ungefragt in ihre Häuser eindringen und 
Jagd mit dem Photoapparat auf sie machen 
(das gibt es alles!}. Wir haben also beschlossen 
uns um Gewerkschaftskontakte zu kümmern, 
mit Vertretern der eriträischen Flüchtlingsorga- 
nisationen zu sprechen und Fabriken zu be- 
sichtigen. Wir waren erstaunt, mit welcher Of- 
fenheit die Sudanesen darauf eingegangen sind 
und sich darüber gefreut haben, daß ein Euro- 
päer sich überhaupt um sie Gedanken macht. 
Wir haben und werden sicher nicht in den 4 
Wochen, die wir in Kharoum sind (erst da- 
nach geht’s zu den Arbeitspätzen) einen um- 
fassenden Einblick in die Lebensbedingungen 
der Stadt bekommen, aber doch eine Vorstell- 
ung, die ich sicher in der BRD gut gebrauchen 
kann. 

Nochmals also: Reisen in die 3. Welt können 
sinnvoll sein, wenn die Eindrücke dazu benutzt 

werden, Vorurteile abzubauen. Für die wenige 
Zeit, die wir im Anfang dazu zur Verfügung ha- 
ben, müssen wir uns allerdings um Kontakte 
bemühen und uns dafür wohl vor der Reise Ge- 
danken über das jeweilige Land machen. 

Über meine Arbeit werde ich sicher auch mal 
schreiben (und wahrscheinlich ein paar Photos 
beilegen). Bis dahin freue ich mich schon auf 
die nächsten HOLZWÜRMER. 

Euer Hermann 

  

MONTAG, 1. Juni 

14.00 Woche der Wissenschaft 
Eröffnung mit dem Thema ‘Schule im 
Spannungsfeld von Staat, Gewerk- 
schaften, Verbänden und Eltern’ 
Ruhrfestspielhaus 

21.20 Die Fahrt nach Schlangenbau 

Kriminalfilm nach dem 1. Weltkrieg 
TV-ZDF     

Revolution im Ruhestand 
Mexico im Spiegel seiner Filme 

TV-ZDF 

DIENSTAG, 2. Juni 

19.30 Günther Hampel 

Altstadtschmiede, 5,50 DM 

22.05 Die kleinen Privilegien 
Mex. Film 1977 

TV-ZDF 

  

  

  
MITTWOCH, 3. Juni 

18.00 Teendisco 

Pappschachtel, 1 DM 

18.00 Ökofilme 

+ u.a. Hamburger Krankheit 
20.30 Studienkreis Film 

Bochum, Uni, HZO 20 

2,50 DM 

  

  
  

U



  
  

  

19,00 Floyd in Pompeji 
Drob, frei 

22.20 Schießen sie auf den Pianisten 
Truffaut 1959 
TV-WDR 

DONNERSTAG, 4. Juni 

19,00 Eröffnung der Ausstellung 
DEFORMATA 
Tuschezeichnungen 
jazz & art galerie, GE, ARminstr. 
bis 28.6. (do-so ab 19 Uhr) 

19.00 Mysterien im Frisiersalon 
u.a. Kurzfilme von Karl Valentin 
Kulturzentrum Herne 

22.05 Allrs- Die Hochzeit 
Filme aus der Dritten Welt 
Tunesien 1978 

TV-ZDF 

FREITAG, 5. Juni 

20.00 Cool Tour 
Rock-Jazz aus München 
Pappschachtel, GE, 4 DM 

23.00 Fritz Fischer 
Portrait eines unbequemen Histori- 
kers 
TV--WDR 

  

   
   
   
    

   

  

  

  

SAMSTAG, 6. Juni 

19.30 Trotz alledem 

mit dem Stück 

Was heißt denn hier Liebe” 
danach: Orgasmusfete mit Kontakt- 
spielen. Was für jeden! 
Altstadtschmiede 

SONNTAG, 7. Juni 

19.00 Rockpalası 

Champion Jack Dupree, Jack Elliot, 
Sammy Mitchell. Blues hoch drei 
TV--WDR 

DIENSTAG, 9. Juni 

18.00 Metropolis 
+  vonFritz Lang 

20.30 Bochum Uni, HZO 20, 2.50 DM 

19.30 Kein Grund zum Feiern 

- 80 Jahre Kabarett 

u.a. mit Hildebrandt, Hüsch, Lore 
Lorentz, Helmut Ruge 
Ruhrfistspielhaus 

  

  

  

  

    

MITTWOCH, 10. JUni 

19.00 Der Untergang des Hauses Usher 
Poe-Verfilmung 
Drob, frei’ 

22.40 Theater der Avangarde: 
GENERALPROBE 
Film v. W. SChröter 
TV--ZDF 

DONNERSTAG, 11. Juni 

18.00 M 
+ v. Fritz Lang 

20.30 Uni Bochum, HZO 20; 2,50 DM 

19.00 Moderne Zeiten 
Charley Chaplin 
Haus amgrünen Ring, Herne 
Wilhelmstr. 37 

  
FREITAG, 12. Juni 

Info-Veranstaltung der Initiative gegen 
Rechtsentwicklung GE 
Pappschachtel 

20.00 Lolas Ach und Krach Theater 
Brandneues Stück zur Wohnungsnot 
Posthorn, Waltrop, Hochstr. 67 
3 DM 

20.15 MAD 

Portrait einer satirischen Zeitschrift 

TV-WDR R) 

  

 



  

21.15 Haltestelle 
Kabarett. Stelldichein 

TV-ZDF 

SAMSTAG, 13. Juni 

20.00 Florian Poser 
Vibraphonist, mit eigener Gruppe 

trad.tmoderner Jazz 
Altstadtschmiede, 5 DM 

20.00 Theater in der Scheune 
Rotthaus, Bochum; frei 

22.25 Apollinaire und die Kubisten 
TV-WDR 

MONTAG, 15. Juni 

19.00 Lauf Charlie Brown 
Peanuts Film 
Drob, frei 

19.00 Fortschrott 
Theater 

Rotthaus, Bo; frei 

DIENSTAG, 16. Juni 

20.00 Guckloch-Fete 
Vestlandhalle, RE 

21.00 Röser/Niehusmann 
Theater 
Rotthaus, Bo; frei 

  
  

  

FREITAG, 19 Juni 

19.30 Der Umsetzer 

Film, aktuell zur ersten Hausbesetz- 
ung in RE 
Altstädtschmiede 

20.00 Voll drauf 
Recktheater 

Crown (Swiss-Rock) 

Pappschachtel. 4 DM 

SAMSTAG, 20. Juni 

20.00 Theater Kratzbürste 

Glubsch - oder: Im Stil der neuen 
Zeit 
Pappschachtel, GE, 3 DM 

20.30 Stealer 

New Wave 

Rotthaus, Bochum 

Schmiede-Sommerfest 
mit Boogie-Woogie von Thomas Novak, 
Überraschungen, Essen, Trinken, 
Juften Girls und und und.... 
(wo sind die durften boys?) 
Altstadtschmiede 

DIENSTAG, 23. Juni 

19.30 Theater Extra Dry 
setzt sich kritisch mit der Gesellschaft 
auseinander 

Altstadtschmiede 
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MITTWOCH, 24. Juni 

Hardrock-Fete 
Pappschachtel, GE, 2 DM 

Spider Man 
Drob, frei 

FREITAG, 26. Juni 

Workshop 
Session — Erfahrungsaustausch etc. 
Instrumente aller Art sind mitzubrin- 
gen 
Posthorn, Waltrop, Hochstr. 67 

Portugiesischer Abend 
mit Yino und Gude 
Pappschachtel, GE,3 DM 

Einhorn 
Jazz Rock 

Krivo-Look in, Herten 

SAMSTAG, 27. Juni 

Festival der Amateure 
Altstadtschmiede 
siehe ‘Kulturelles’ 

Sommerfest der VHS Herten 
im Haus und Garten der VHS (Neben 

Rathaus) 

Educational Mime Theater 

aus New York 

Pappschachtel, Ge, 5 DM 

Einhorn 
Jazz Rock 

Jedermann, Dorsten 

B 1 und Wohlfahrtsrock 
Rock und New Wave 

Rotthaus, Bochum 

DIENSTAG, 30. Juni 

Kagemusha 
A.Kurosawa, Japan 
Uni Bochum HZO 20, 250 DM 

  

 


